
II. Bericht über die geologische Aufnahme im oberen 

Waag- und Gran-Thale.

Von D. Stur.

Vorgelegt in der Sitzung am 31. März.

Einleitung.

Für den Sommer 1866 wurde mir die Aufgabe, im Gebiete der 
oberen Gran eine geologische Special-Aufnahme durchzuftihren. Das 
Aufnahmsgebiet war zwischen den Parallclkreisen von SI i a c und K o r i t- 
nica eingeschlossen und aus der Gegend vonTajova und Neu sohl 
östlich bis über Bries hinaus ausgedehnt. Gleichzeitig mit meinen Auf­
nahmen im Gran-Thale war Herr H. W o 1 f mit der Special-Aufnahme der 
nördlich an mein .Gebiet anschliessenden Gegend, zwischen Suöani 
und Hradek,  südlich der Waag beschäftigt. Sein Unglticksfall auf dem 
Ohniste-Berge im Süden von St. Johann und Hradek machte es unmöglich, 
die Aufnahme jener Gegend mit wünschenswerter Genauigkeit durchzu- 
führen, und wurde die Vollendung der Special-Aufnahme der südlich 
der Waag gelegenen Theile der Karpathen meine Aufgabe für den 
Sommer 1867.

Im Folgenden berichte ich somit Uber die Special-Aufnahmc eines 
Stückes der Karpathen, welches durch die Orte Neu so hl und Bries 
an der Gran, Suöani  und Hradek an der Waag hinreichend bezeich­
net sein dürfte.

Im Sommer 1867 wurde ich von dem Montan - Ingenieur Herrn 
R. Meier begleitet, dessen unermlidcter Eifer und bald erlangte Orien- 
tirung im Baue der Karpathen es ermöglichten, dass ich ihm das nörd­
lich von der Waag' zwischen den Orten Rosenberg , Unt.-Kubin und 
Kra lovan gelegene Stück meines Aufnahmsgebietes zur selbststän­
digen Bearbeitung übergeben konnte. Der von ihm verfasste Bericht ist 
diesem meinen Berichte beigefügt. (Abhandlung III dieses Heftes.)

Ueber die aufzunehmenden Gegenden an der Gran, die ich kennen 
zu lernen früher nicht Gelegenheit fand, lag vor: die geologische Ueber- 
sichtskarte, im Sommer 1858 von Herrn k. k. Bergrath Foetterle 
gemeinschaftlich mit Herrn Professor Dr. G. A. Kornhuber ausgeflihrt, 
mit dem zugehörigen erläuternden Berichte ').

i) Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1859, X. Verh. p. 55.
Jahrhuch der k. k. peulofrischen ReichsanstnU. 1868. 18. Hand. 3. Heft. 4.5
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Für den nördlicheren Theil des Aufnahmsgebietes an der Waag 
hatte ich selbst die Uebersichtskarte geliefert, und die zugehörigen Er­
läuterungen in meiner: Uebersichts-Aufnahme der Waag und Neutra *) 
gegeben. Ferner lag mir über dieses Gebiet vor, die von Herrn H. W o l f  
im Sommer 1866 conBtruirte geologische Karte nebst dem zugehörigen 
Berichte ').

In' das so bezeichnete Aufnahmsgebiet treten von SO. und 0. her 
zwei grosse altkrystallinische Gebirgsmaäsen ein, die Haupttheile des 
Skeletes dieser Gegenden bildend. Von SO. greift bis nach Rhonitz an 
der Gran das Vepor- Gebirge ein, dessen grössere Theile ausserhalb 
unseres Gebietes liegen und bis Detva, ferner in das Hügelland von 
Losoncz und Rima-Szombath hinein reichen, und welchcs längs der 
Strasse von Bries über Theissholz nach Rima-Szombath gegen Osten 
eine entsprechende Grenze findet.

Von Osten her tritt in der Gegend zwischen Bocza (Hradek S.) und 
Bries die Fortsetzung der Kra lova  Hola ins Gebiet herein, und bildet 
erst rein westlich streichend das D jumbir-Gebirge,  dann eine süd­
westliche Richtung verfolgend das Gebirge der Pra i iva .  Diese drei 
Gebirge zusammen bilden die N iän ie  Tatry.

In der Verlängerung der Streichungs-Richtung der PraSiva treten 
in der Umgegend von Herrngrund und Altgebirg aus dem Gebiete 
jüngerer Ablagerungen kleinere Partien von eozoischen Gesteinen, die 
man als Fortsetzung und Dependenzen des Praäiva-Gebirges betrachten 
darf.

Einfe vierte eozoiache Gebirgsmasse ist ferner längs der Lubochna 
südöstlich von Rosenbejg aufgeschlossen, die in ONO. Richtung bis in 
die südöstliche Umgegend von Sucani reicht, in WSW. Richtung bis an 
die Revuca nördlich von Osada ausgedehnt ist.

Zwischen dem Vepor- und dem Ni2nie Tatry-Gebirge ist die Thal­
mulde der Gran von Bries abwärts bis Neusohl vertieft. Die Gran 
gelangt durch eine schmale felsige Enge zwischen Bujakovo und Bries 
in unser Gebiet, nachdem sic in den östlicheren Gegenden, in der süd- 

’lich von der Kralova Hola liegenden Mulde von Pohorella und Polomka, 
zu einem ansehnlichen Flusse angewachseu ist.

Wenn man von den grösseren Mulden von Bries und Neusohl 
absieht, fliesst die Gran in unserem Gebiete bis Nemecka und Dubova 
in einer rein westlichen, von da bis Neusohl in einer südwestlichen 
Richtung, in einem verhältnissmässig sehr schmälert Flussbette, das 
abwechselnd muldige Erweiterungen und felsige Verengungen aufzu­
weisen hat. In den ersteren liegen die bedeutenderen Orte der Gegend, 
wie Predajna, St. Andreas und Mezibrod, Lucatin, Sl. Liptsche. Die Ver­
engungen zwischen Bries und ValaSska, die bei Brezova, St. Andreas, 
Lucatin und Priboj, verleihen der Gegend ein eigenthltmliches Gepräge 
und manchen malerischen Punkt.

;i

<) Jahrbuch der k. k. geol. Eeichsaustalt 1860, XI. Verh. p. 17. 
s) Verh. Jer k. k. geol. Reichsanstalt 1867, p. 85.
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Dieses so beschaffene Flussbett der Gran ist, wenn man die anlie­
gende'Gegend ins Auge fasst, eigentlich eine in die grosse Thalmulde 
der Gran eingesenkte Rinne, die den Abfluss der Gewässer des Gebietes 
vermittelt. Erst wenn man aus dieser Rinne der Gran, die dieselb.e 
zunächst begrenzenden Anhöhen ersteigt, erweitert sich der Horizont des 
Beschauers, und ist die Mulde der Gran im Norden von den Niznie Tatry, 
im Süden vom Vepor-Gebirge begrenzt, zu übersehen. Für den östlicheren 
Theil des Gebietes ist die zwischen Bries und Rhonitz liegende Anhöhe, 
der Berg „Hnusno“ als ein solcher Aussichtspunkt zu bezeichnen, von 
dem aus man in einem prächtigen Panorama die eigentümliche Tektonik 
des Gran-Thales studiren kann. Den westlichen Theil, die Umgegend von 
Neusohl, habe ich am zweckentsprechendsten vom Baranovo und dem 
Pansky  Diel südlich bei Herrngrund übersehen können.

Die letztgenannten Aussichtspunkte sind ferner auch noch darum 
von Interesse, als man von hier aus auch den weiteren Verlauf der Gran, 
von Neusohl abwärts, prächtig übersehen kann.

Nach der sehr bedeutenden Verengung der Gran-Rinne, unmittelbar 
im S. bei Neusohl, wendet sich die Gran plötzlich rein südlich, und ver­
folgt diese Richtung in einer weiten offenen Thalmulde bis Altsohl, wo 
sie abermals eine westliche Richtung einschlägt und aus dem Gesichts­
kreise unseres Gebietes heraustritt.

Aus der geringen Entfernung der nördlichen und südlichen Wasser­
scheide des Gran-Thales folgt es, dass sie in unserem Gebiete nur unbe­
deutende Zuflüsse aufnimmt.

Auf der rechten Thalseite münden von Norden her in die Gran: die 
Bisträ (Strassenzug von Bries Uber Jaraba und die Certova svadba nach 
Bocza und Hradek), das Hnusno-Thal, die Waiskova, Jasena, Bukova, 
Sobotnica, Hiadlova, Moätenica, Lupcica, Baranöia und die Bistrica. Die 
Bisträ zeigt eine erwähnenswerthe Eigentümlichkeit. Unterhalb dem 
Eisenhammer von Bistro, im linken Gehänge, ist die Mündung einer Höhle 
offen, welche das Dolomitgebirge zwischen Bisträ und Valasska durch­
zieht, und bei Valasska an der Gran eine zweite Oeffnung hat. Die Mün­
dung bei Bistro liegt etwas höher als der Spiegel des Thalwassers. 
Daher ist es nöthig die Bisträ etwas zu stauen, um ihre Wässer in die 
Höhle einfliessen zu lassen, die bei Valaäska bei der ändern Oeffnung 
der Höhle wieder an den Tag tretend, unmittelbar als Motor einer Mühle 
dienen müssen. Die Gewässer des Gebietes der Bisträ theilen sich somit 
bei Bistro in zwei Arme, wovon der eine am Tage in der Rinne der Bisträ 
an die Gran gelangt, während der andere Arm, die Höhle von Valaäska 
durchströmend, an einer viel höheren Stelle in die Gran mündet.

Die Bistrica mit ihren beiden Zuflüssen vom Sturec- und vom Her- 
uianecpass veranlasst die beiden Strassenzüge: von Nettsohl über Altge- 
birg und den Sturecpass in die Liptau nach Rosenberg, und von Neusohl 
über Hermanec und den gleichnamigen Pass in das Becken der Thurocz.

Auf der linken Thalseite empfängt die Gran noch oberhalb Bries 
das Wasser der Rohoäna aus der Gegend von Polhora; oberhalb Brezova 
mündet in die Gran (Hron) der Hronec, welcher die Zuflüsse des 
Vepor-Gebirges: die Kamenista und Osrblianka, kurz vor Rhonitz in sich 
vereinigt hat. Die Lopejska und Predajnanska münden vereinigt b^j 
Lopej in die Gran. Weiter abwärts folgen die Zuflüsse: Brusnanska,

46 *
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Lubietovska (Thal von Libethen) oderHutna, Driekina, Plavno, Budi- 
slava und Molcanka.

Ferner fliesscn aus der Gegend von Tajova die vereinigten Ge­
wässer der Riecanka Kordicskä und Kralicskä durch die Stiavnica 
unterhalb Neusohl in die Gran. Bei Radvan mündet die Malachova, bei 
Badin die Badinska. Die letztgenannten drei Zuflüsse stammen aus dem 
in W. von Neusohl liegenden Trachyt-Gebirge. Endlich gelangen die 
Gewässer unseres Gebietes im Miciner Thal, erst bei Sliac, und aus dem 
Pojniker Thal durch die Ocovska und Slatina bei Altsohl in die Gran.

Zwischen dem Niänie Tatry- und dem Lubochnaer Gebirge liegt das 
Wassergebiet der Revuca. Die drei bedeutendsten Zuflüsse der 
Revuca: die eigentliche Revuca, die Kor i tn ica  und Luzna  fliessen 
in dem kleinen Becken von Osada zusammen. Die Revuca mit einer 
SW.—NO. Richtung sammelt ihre Wässer aus der Umgebung des Sturec- 
Passes. Die Koritnica entspringt im Westgehänge der PraSiva, und erhält 
aus jenem, einen voralpinen Charakter zeigenden Thälchen, in welchem 
der junge Curort Koritnica liegt, einen bedeutenden Zufluss. Die Koritnica 
fliesst in einer rein nördlichen Richtung. Endlich sammelt die Lu2na in
0. von Osada die Gewässer des Kessels von Luzna und führt sie in 
einer OW. Richtung in das Hauptthal. Von Osada abwärts bildet das 
rein nördlich fortlaufende Revuca-Thal eigentlich nur einen Abzugscanal 
für die bei Osada vereinigten Gewässer, indem es nur höchst unbedeu­
tende und nur zeitweilig bewässerte Gräben von seinen Gehängen auf­
nimmt.

Nördlich von den Niänie Tatry und nördlich von dem Lubochnae- 
Gebirge fliesst die Waag, die nördliche Grenze des hier zu besprechen­
den Gebietes bildend. Die Waag, soweit sie unserem Gebiete von Hradek 
über Rosenberg nach Sucani angehört, fliesst mit einigen unbedeutenden 
Wendungen fast rein ostwestlich. Nur auf der Strecke von Lubochna 
Uber Kralovani und Krpelani weicht eie von dieser Richtung sehr bedeu­
tend ab, indem sic genöthigt das Tatra-Gebirge nördlich umzufliessen, von 
Lubochna bis Stankovan nördlich gerichtet ist, von da an abermals west­
lich und nach der Vereinigung mit der Arva bei Kralovan südlich die 
Richtung einschlägt. Die letzte Strecke von Kralovan ist durch grosse 
und plötzliche Biegungen ausgezeichnet. Die Waag fliesst von Hradek 
abwärts über St. Miklos bis Rosenberg in einem weiten offenen Thal­
becken. Bei Rosenberg vertieft sich die Waag rasch in eine schmale 
Schlucht, die je weiter abwärts, desto reichlicher ausgeschmückt ist mit 
pittoresken Felspartien, die bei jeder neuen Wendung der Richtung den 
Wanderer überraschen.

Wenn man von der Revuca, die im obigen besprochen ist, absielit, 
erhält die Waag aus unserem Gebiete nur kurze Zuflüsse, da von der­
selben die Wasserscheide der Niänie Tatry kaum mehr als etwa vier 
Stunden Fussweges entfernt liegt. Sie sind sämmtlich mehr oder minder 
rein nördlich gerichtet.

Der westlichste Zufluss der Waag in unserem Gebiete ist das 
Thal von St. Johann, welches in den östlicherenTheilen des Djumbir- 
Gebirges und auch vom Ohniäte-Berge seine Gewässer sammelt. Es war 
am 31. August'1867 als wir, Herr Meier und ich, dieses Thal begingen 
und wünschten jene Stelle zu finden, an welchcr unser Freund H. Wol l
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ein Jahr früher verunglückt war. Wir erstiegen den Ohniöte-Berg vom 
Süden her nicht ohne Miilie auf einem kaum kenntlichen Fusssteigc, den uns 
ein am Fusse des Berges beschäftigter Slovak, unter Warnnngcn vor der 
Bären-Fall e, die um diese Jahreszeit gewöhnlich schon aufgestellt sei, 
gezeigt hatte. Lange suchtcn wir vergebens auf jener Stelle, die auf der 
Karte von Wolf  bezeichnet war, um die Pyramide des Ohniste, nach der 
Bären-Falle, und cs fehlte nicht an scherzhaften Bemerkungen, dass es 
wohl nur auserlesenen Personen gegeben sei in die Falle zu fallen. Endlich 
nach langer Mühe mussten wir weiter ziehen mit der Uebcrzeugung, dass 
die Unglücks-Falle beseitigt, spurlos verschwunden sei. Wir schlugen von 
den wiesigen unbewaldeten Stellen des Berges einen Weg ein, der immer 
breiter und ausgetretener sich gestaltete und endlich in einen kleinen 
Wald eintrat. Bald darauf folgte eine vertiefte Stelle des Weges ein Hohl­
weg, gleichzeitig eine Verschmälerung desselben. An der schmälsten 
Stelle sahen wir rechts und links knapp am Wege zwei Pfähle senkrecht 
stehend, an die beiderseits eine Art Verzäunung angelehnt war, die ein 
Ablenken vom Wege verhindern sollte. Ueberdies waren an die zwei 
senkrecht gestellten Pfähle noch, wie zufällig, zwei andere Pfähle so 
angelehnt, dass sie den Weg noch mehr einengten, und nur eine höchstens 
2—;3 Fuss breite Passage übrig Hessen. Zwischen de» letzterwähnten 
Pfählen, mitten imWege, bemerkten wir eine Vertiefung, die durch ver­
welktes, gelblichgewordenes Moos, das der Erde beigemischt war, auffiel. 
Wir hatten augenblicklich erkannt, dass wir vor der Bären-Falle stehen, 
doch waren wir so innig überzeugt davon, dass sie nicht aufgestellt 
sei, da ja unsere Anwesenheit im Comitate allgemein bekannt war, 
und es an einem grässlichen Unglücke, welches glücklicher Weise ohne 
nachtheilige Folgen vorüber ging, genügen konnte, — dass wir nach 
gehöriger Besichtigung der Vorrichtungen und Vorkehrungen bei der 
Bären-Falle eben im Begriffe waren über die Unglücksstelle hinweg zu 
schreiten. Doch erhob ich glücklicher Weise einen grossen Stein, und 
warf denselben mit aller Gewalt auf me bemooste Vertiefung. Wer be­
schreibt unsere Ueberraschung, als in'demselben Momente die Klappen der 
Unglücksmaschine aus dem Boden hervorsprangen und sich schlossen, 
und wir einsahen, dass wir beide durch diese Vorsicht von einem ganz 
gleichen Unfall gerettet worden sind, der vor einem Jahre unseren Freund 
an den Rand des Grabes gebracht hatte. Wir sahen noch an den Klappen 
deutliche Spuren jener Hammerschläge, die Freund W o l f  in Todesangst, 
mit kräftigem, nach Befreiung strebendem Arm der Maschine versetzte. 
Vergeblich war unsere beider Mühe die Klappen zu öffnen, indem wir 
nicht im Stande waren die viel stärkere rechtsseitige Feder, die die 
Klappen zusammenhielt, zu gewaltigen und zu beugen,

Weiter westlich folgt erst das kurze, nur den Kalkvorbergen ange- 
hörige I llanova-Thal.

Bei St. Miklos mündet das Demanova-Thal  in die Waag, 
welches in zwei weit verzweigten Armen seine Gewässer im Nord­
gehänge des Djumbir sammelt. Dieses Thal ist in dem mittleren Theile, 
dort wo es den Kalkvorbergen angehört, reich an Höhlen, deren Ausgänge 
an mehreren Stellen der Wände zu bemerken sind. Die eine nur ist unter 
dem Namen Demanover Höhle bekannt und von den Umwohnern 
häufiger besucht. Dieselbe liegt unwreit südlich von dem Nordrande des
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Kalkgebirges im rechten Thalgehänge. In einem einsamen Hause am 
Wege ins Demanova-Thal lebt der Wächter und Schlüsselaufbe wahrer 
der Höhle. Man geht im Thale am Wege aufwärts, überschreitet bei dem 
nächsten vom 0. herabgelangenden Graben das Thalwasser, und ersteigt 
auf einem steilen Fusssteige die Wand des rechten Gehänges bis zu zwei 
Dritteln der Höhe derselben, wo sich der niedere Eingang- in die Höhle 
befindet. Man tritt zunächst in einen grossen Kaum, der von S. her eine 
grosse zu Tag gehende lichtspendende Oeffnung besitzt, und in N. sich 
sehr steil herabsenkt. Man steigt mit Licht versehen über eine mangelhafte 
Stufenreihe tief hinab und gelangt auf einen Sattel von Schutt, von 
welchem aus rechts (östlich), die eigentliche Haupthöhle, tief absteigend 
fortsetzt, und sich dann bald in S. schneckenförmig wendet. Vom Schutte 
des Sattels links (westlich) schlägt man den Weg ein und gelangt durch 
eine kleine Oeffnung in eine tiefere Scitcnetage der Höhle, in welcher 
man sehr bald auf eisigem Boden zu einem gefrorenen Wassertropfenfall 
gelangt. Die dicken Säulen des Eises waren theilweise schon zerhackt 
und das Eis als Erfrischungsmittel nach St. Miklos weggetragen. Die 
Wände der bedeutenden Eiskammer sind ganz mit gefrorenen Wasser­
tropfen und Eisnadeln überzogen, in denen das Licht unserer Kerzen tau­
sendfach erglähzte.

Nach kurzem Abwärtssteigen gelangt man an einen zweiten Eis­
berg, Uber welchen man auf eingehauenen Stufen hinwegschreitet. Bald 
darauf gelangten wir aus der bisher besichtigten Seitenhöhle in die 
Haupthöhle, in welcher wir schneckenförmig erst in S., dann in W., 
endlich abermals in N. fortgingen, ohne bedeutend tief zu steigen. Meist 
sind cs sehr hohe gothisclie Räume, die wir durchwandelten, etwa 
10 Klafter hoch, 4 — (> Klafter breit, bald grösser bald kleiner. In dem 
nach West gerichteten Theile der Höhle fällt eine konisch zugespitzte 
cylindrischc Tropfstein-Säule auf, in 0. gallerienartig verziert, in W. 
mehr einem uralten Lindenstamme ähnlich. Tropfstein-Bildungen sind 
selten. An vielen Stellen sieht njan die Schichtung des Kalkes an den 
Höhlenwänden flach in NO. entfallend. Die Sohle der Höhle ist mit 
eckigem Schutt bedeckt oder überkrustet. Von der letzten besuchten 
Stelle, die in N. verlauft, sieht man den Höhlenraum abermals in W. fort­
setzen, doch mussten wir umkehren, um unsere Excursion fortzusetzen. 
Es sei nur noch erwähnt, als Beweis für den Höhlenreichthum dieser 
Gegend, dass unweit von dieser Höhle aufwärts im Demanover Thale 
das ganze Thalwasser kurz nach der Vereinigung der beiden Arme des­
selben in eine niedrige, an der Thalsohle liegende Oeffnung des rechten 
Gehänges verschwindet und nach einigen hundert Klaftern, viel stärker 
und reicher an Wasser, als grosse rauschende Quelle hervorbricht.

Im Westen der Demanova folgt ein ausserordentlich wasserreiches 
Gebiet. In SW. bei Laziste münden fast auf einem Punkte zwei Thäler 
in die Ebene. Das westlichere davon, die Velka, ist dadurch ausge­
zeichnet, dass das Wasser derselben noch innerhalb des Gebirges wohl 
durch menschliche Nachhilfe in zwei Arme sich theilt, wovon der öst­
lichere Uber Laziste nach Paludza, der westlichere unter dem Namen 
Dubrava nach Sokolce herabflicsst.

Weiter weltlich folgt das Klacaner Thal, dann die um Magurka ent­
springende Lupelnicka (Deutsch-Liptschcr Thal), Ludrova und die schon 
besprochene Revuca.
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In die Waagenge unterhalb Rosenberg münden zunächst zwei durch 
ihren Reichthum an Versteinerungen bekannte Thälchen: Öernova und 
Bistro. Weiter unten bei Lubochna mündet das Lubochna-Thal aus einer 
reichlich bewaldeten Gegend ihr Wasser in nördlicher Richtung der Waag 
zuflihrend.

Die Lubochna ist der westlichste von S. kommende Zufluss der 
Waag in unserem Gebiete. Da die Karten im Westen eben nicht mit der 
Wasserscheide abschliessQn, sondern auch noch die östlichsten Theile 
der Ostgehängc der Thurocz auf denselben enthalten sind, erübrigt es noch 
längs der Westgrenze unseres Gebietes jene Zuflüsse aufznzählen, die 
theils directe, theils erst mittelst des Turiec-Flusses der Waag' zufliessen, 
und deren Quellen noch unserem Gebiete angehören. Oberhalb Sucani 
münden in die Waag vereinigt die Podhradska und Stiavnicka. Weiter 
südlich folgen die Quellen der Bella, Necpalka und die der Blatnicer 
Thäler; endlich die Gewässer vom Hermanecpass, sämmtlich dem Quellen­
gebiete des Turiec-Flusses angfehörig.

Es erübrigt nur noch einen Ueberblick Uber die Vertheilung und 
Verbreitung der Formationen in dem so topographisch zergliederten 
Gebiete zu geben, um daran die specielle Betrachtung der örtlichen Ver­
hältnisse knüpfen zu können.

Das Skelet. der Gegend bilden die Eingangs erwähnten vier Grup­
pen von eozoischen Gesteinsmassen des Vepor, der Niznie Tatry, des 
Altgebirges und der Lubochna. Zwischen diese Gebirgs- und Gesteins­
massen und an dieselben lagern die jüngeren, vorzüglich der mesozoi­
schen Zeit angchörigen Sandsteine, Schiefer, Kalke und Dolomite. Diese 
erfüllen namentlich die Thalmulde der Gran, das Wassergebiet der 
Revuca, und lehnen an den Nordgehängen der Niznie Tatry und der 
Lubochna, im südlichen Wassergebiete der Waag, das Kalkvorgebirge 
der älteren Massen bildend. Ausserdem treten zunächst Nummuliten 
führende• Gebilde auf, die, zwischen den genannten Gebirgen übrigen 
Mulden ausfüllend, so die grosse Thalmulde der Waag von Rosenberg 
östlich, die Mulde der Lhota und von Mito im östlichen, die von Sl. 
Liptsche im westlichen Theile des Gran-Thales. Nur sehr untergeordnet 
treten im Gran-Thale Gebilde auf, die man den Ablagerungen im Horner 
Becken vergleichen kann: im Beckcn von Bries und im NO. von 
Neusohl. Die jüngeren neogenen Ablagerungen sind im Gebiete der Gran 
l'eichlich vertreten durch ausgedehnte Massen von Trachyttuffcn und 
Breccicn, die von SOS. und SW. her in unser Terrain bis in die Nähe 
von Bries, nach Libethen, Pojnik, Miöina, und in 0. von Neusohl bis an 
den Hemianecer Pass hereinreichen, als Dependenzen des Altsohler 
und Schemnitz-Kreinnitzer Trachyt-Gebirges. Als jüngste Gebilde, der 
Glacialzeit angehörig, erfüllen Schotter und Lehme die Thalsohlen des 
Gebietes, worin sie von den Alluvial-Gebildcn unterstützt werden.

I. Die eoioischen (Jebirgsmaagen.

A. Das Vepor-Gebirge.

In dem von mir untersuchten nordwestlichen Theile des Vepor- 
Gebirges treten folgende Gesteine auf.
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Grani t  grobkörnig, rcich an Feldspat und Quarz mit wenigem 

schwarzen Glimmer und porphyrartig eingewachsenen Orthoklas-Krystal- 
len. An rler beobachteten Stelle in grossen Blöcken auftretend, ausser­
ordentlich fest und zähe.

Gneis tritt im Gebiete in drei Varietäten auf. Die eine Varietät 
ist granitähnlich feinkörnig, reich an Feldspat und Quarz mit wenig 
Glimmer, daher die Felsen und Blöcke an der Oberfläche fast blendend- 
weiss erscheinen. Dieser Gneiss ist gewöhnlich sehr tief verwittert und 
die Oberfläche theils mit Blöcken desselben unverwitterten Gneisses 
bedeckt, theils von emporstchenden unverwitterten Felsen unterbrochen. 
An der erst kürzlich gebauten neuen Strasse von Rhonitz nach Sihla 
sieht man stellenweise in mehrere Klafter tiefen Einschnitten derselben 
immer nur noch den verwitterten, in Sand zerfallenden Gneiss.

Die zweite Varität ist etwas reicher an Glimmer, dabei sehr deut­
lich geschichtet und stellenweise schiefrig. Sie tritt, nie in grossen Blöcken 
auf, ist aber auch weniger tief verwittert.

Die dritte Varietät ist ein dlinnflaseriger Gneiss, in welchem sehr 
häufig Orthoklas-Krystalle von sehr verschiedener Grösse, bis Zoll gross, 
porphyrartig eingewachsen erscheinen.

Glimmerschiefer ,  mehr oder minder reich an Quarz und Quarz- 
linscn und daher bald fester, bald sehr leicht verwitternd, mehr oder 
minder vollkommen schiefrig.

Thonglimmerschiefer,  genau in der Beschaffenheit wie im 
Ennsthale, ist ein dem Vcpor-Gebirge meines Gebietes eigentümliches 
Gestein.

Hornb lendegeste ine sind im ganzen äusserst selten, theils ist 
es feinkörniger Hornblendegneiss, theils ein sehr grobkörniges, meist 
tief verwittertes Aggregat von Hornblende-Krystallen.

Körniger Kalk fehlt dem Vcpor-Gebirge gänzlich.
Die Zusammensetzung des Vepor-Gebirges aus den genannten 

Gesteinen ist eine eigentümliche. Der centrale Theil des Gebirges um 
Sihla herum besteht aus dem granitähnlichen feinkörnigen Gneisse, der 
von da nach der Kamenista abwärts Uber Klementka bis an den Fuss des 
Obrubovanec ansteht, in nördlicher Richtung von Sihla bis Uber den 
Tlsty Javor hinaus noch eine Strecke beobachtet wurde. Auf diesem 
Gneisse folgt die glimmerreichere schiefrigc Varietät des Gneisses, eine 
breite Zone bildend, die von SW. in NO. streichend, den Raum zwischen 
dem Obrubovanec und Zakluki im Durchschnittc der Kamenista, und den 
des KriSnansky Grün im N. von Sihla einnimmt. Auf dem schiefrigen 
Gneisse folgt die Zone des porphyrartigen flaserigen Gneisses, den 
übrigen Raum des Gneissgebietes gegen die südöstliche Grenze des 
Glimmerschiefers einnehmend.

Die südöstliche Grenze des Glimmerschiefers gegen das Gneiss- 
gebiet beginnt in W. des grossen Umbuges der Kamenista und zieht in 
nordöstlicher Richtung am Repisko-Berg südlich vorüber, nach Medwed, 
Jergo, auf Kralikove Humna hinauf. Von dieser Linie in nordwestlicher 
Richtung folgt eine breite, ebenfalls von SW. nach NO. streichende Zone 
des Glimmerschiefers, die bis nach Triwodi (Dreiwasser) und Rhonitz 
reicht, und Uber das Öia&ovo bis in das Becken von Bries hinüber- 
streicht,
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Hornblendegneiss habe ich an der Strasse nach Sihla, im Norden 
des Sirok^ Grüö als Strassenmateriale verwendet gesehen, ohne dass cs 
mir gelungen wäre, das Gestein anstehend zu finden. Das grobkörnige 
tief verwitterte Agregat von Hornblende-Krystallen habe ich in herum­
liegenden Blöcken bei Kri2no beobachtet, genau auf dem halben Wege 
von Sihla nach Balog.

Dieses so beschaffene eozoische Gebiet wird in nordwestlicher 
Richtung von rothen Sandsteinen und Quarziten begrenzt; in südwest­
licher Richtung wird es von den darauflagernden Trachyten, Trachyt- 
tuffen und Breccien des Vepor, der Polana und Bukowina bedeckt und 
abgeschlossen, und im NO. theils von den Horner-Schichten des Brieser- 
Beckens, theils von den Trachyttuffen und Breccien des Korenovo über­
lagert. In östlicher und südlicher Richtung reicht das eozoische Vepor- 
Gebirge weit ausserhalb meines Gebietes bis an die Strasse nach Theiss- 
holz, und bis in das Hügelland von Losoncz und Rima Szombath.

Im Westen des Vepor-Gebirges in dem Gebiete südlich und östlich 
der Gran treten noch auf einigen kleinen durch jüngere Gebilde isolirten 
Stellen eozoische Gesteine auf, die ich als Dependenzen des Vepor- 
Gebirges betrachte und hier einzeln aufführe.

Die Gneissmasse von Brezova ist dem Vepor-Gebirge zu­
nächst gelegen. Dieselbe ist nördlich der Gran an der Mündung des 
Hnusno-Thales im Osten bei Brezova in einer kleinen Partie aufgeschlos­
sen. Die grössere Masse desselben liegt südwestlich bei Brezova, und 
reicht bis in das Thal Lopejskä und hinauf zur Wasserscheide in die 
Predajnanskä. Die Masse besteht aus einem flascrig-schiefrigen Gneiss 
mit braunem Glimmer, und ist von den Gesteinsmassen der Quarzite und 
deren Begleiter rundum eingeschlossen.

Weiter nach SW. liegt das eozoische Gebiet  vonLibethen. 
Dasselbe bildet zwei durch Quarzite und Trachyttuffe getrennte Massen. 
Die westlichere ist in der Gegend „zur Linde“ im Osten von Libethen auf 
einem sehr beschränkten Raume aufgeschlossen. Sie besteht aus Thon- 
glimmerschiefer der von W. nach 0. streicht und nördlich cinfällt. Unter 
dem Thonglimmerschiefer findet man auf kurzer Strecke des Hohlweges 
zum Hardikov.-Maierhof einen sehr verwitterten Gneiss anstehend.

Die östlichere Masse ist im Süden des Svatoduska-Berges im Peklo- 
Thale, das zum Wassergebiete des Brusno-Thales gehört, anfgcschlosscn. 
Diese Masse besteht aus Thonglimmcrschiefer, der alle Gehänge des 
Thaies bedeckt, und besonders massenhaft auf den Halden des alten 
nun ganz verfallenen Bergbaues Svatoduska aufgehäuft zu finden ist. In 
dem hintersten Theile des Peklo-Tliales, in der Kolba, sind theils den 
Thonglimmerschiefer-Schichten eingelagerte Linsen reinen dunkelgrauen 
Nickelkobalterzes vorhanden, theils linsenförmige oder schichtförmige, 
der Schichtung des Thonglimmerschiefers conforme Massen eingelagert, 
die aus Feldspath und Quarz, vorzüglich aus ersterem bestehen und in 
denen derb das Nickelkobalterz, * und eingesprengte Kupferkiese er­
scheinen. Diese Erze werden von einem neuen, im Sommer 1866, in dem 
ersten Stadium der Entwickelung befindlichen Bergbaue unter der Leitung 
des Herrn Moriz Kel lner ,  königl. ungarischen Hütten Verwalter in 

Libethen, untersucht und aufgeschlossen.
Jalirbueli der k. k. x#o|o£ioe)ieii RHohiannlaU. 1808. 18, Bund. Hefl. 4 6
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Wenn man von der Kolba westlich ansteigend die Wasserscheide 
erreicht hat, trifft man an einer Stelle der Kres-Wiese in den Maulwurfs- 
hiigeln Stücke von Gneiss herumliegen, der in ähnlicher Weise wie in 
der westlicheren Masse im Liegenden des Thonglimmerschiefer an den 
Tag tritt. Dieser Gneiss ist dem Protogin sehr ähnlich, durch den Gehalt 
an einem dem Talk sehr ähnlichen Glifnmer und ist dadurch ausgezeich­
net, dass man in ihm wie es scheint krystallisirten Quarz in einzelnen 
Körnern, ähnlich wie im Rhyolith, eingestreut findet, die wenigstens 
im Durchschnitte theilweise von Krystallflächen begrenzt erscheinen. 
Der Aufschluss des Gesteins ist ein äusserst mangelhafter und das Ver- 
hältniss zum Thonglimmerschiefer nicht offen. In südöstlicher Richtung 
folgt, unmittelbar bedeckend, der Dolomit.

Als Fortsetzung dieser beiden Vorkommnisse von krystallinischeii 
Gesteinen nach SW. erscheinen im Vodka-Thälchen, dann in dem 
obersten Theile der Driekina, zwischen Libethen und Povraznik ähnliche 
Gesteine aufgeschlossen, wie die Protogin-Gneisse der Kres-Wiese.

In weiterer Verfolgung der südwestlichen Richtung findet man echte 
krystallinische Gesteine im Durchschnitte der Velka-Zolna, gerade in der 
Umgebung des Sauerbrunnens daselbst anstehend. Es sind das Gneiss 
und Glimmerschiefer-Schichten, die hier auf kurzer Strecke, zwischen 
den Quarzit-Gesteinen an den Ta# treten.

2ieht man längs der Velka-Zolna vom Sauerbrunnen Thal aufwärts, 
so trifft man an der Grenze der Quarzit-Gesteine gegen die weiter östlich 
herrschenden Trachyttuffe und Breccien der Polana, gerade dort, wo die 
Velka-Zolna in das Gebiet der Quarzit-Gesteine eintritt., eine grosse 
Menge, wie künstlich übereinander gehäufter Granit-Blöcke, die den Ein­
gang ins Thal förmlich verdecken. Die Blöcke sind glatt abgewittert; ich 
konnte das Gestein nicht anstehend beobachten, und es ist das Auftreten 
der Granit-Blöcke um so räthselhafter, als in der ganzen Umgegend, über­
haupt im Vepor-Gebirge, der Granit nur hier beobachtet wurde.

Als letzte Fortsetzung dieser Reihe von isolirten Vorkommnissen 
der eozoischen Gesteine, ist jenes Vorkommen von Glimmerschiefer zu 
bezeichnen, welches bei Hrochot, bereits ausserhalb meines Gebietes von 
Herrn C. M. Paul ') beobachtet wurde.

B. Niznie-Tatry.

Wie im Vepor-Gebirge fehlt auch in den Niznie-Tatry der körnige 
Kalk gänzlich, trotzdem die übrigen da vorkommenden Gesteine voll­
kommen ähnlich sind den Gesteinen anderer eozoischen Gebirge.

Die gewöhnlich vorkommende Varietät des Granites der Niznie- 
Tatry erinnert sehr lebhaft an den bekannten Granit von Mauthhausen. 
Ein Stück des Granites vom Djumbir, das von Herrn W o l f  gesammelt 
vorliegt, ist von den Stücken des genannten Granites nicht zu unter­
scheiden. Ein feines gleiches Korn, die Armuth an grossen Orthoklas­
zwillingen, der Orthoklas weiss, der Quarz grau, der Glimmer aus­
schliesslich dunkelfarbig, fast schwarz. Viel seltener ist in diesem Granite 
ein zweiter Feldspat.li, nämlich Oligoklas, und dessen Vorkommen um so

’ ) Jahrb. der k. k. geolog. Keiclisanstalt XVI, 1866, p. 178.



schwieriger nachzuweisen, als in den mitgebrachten Stücken, beide Feld- 
spathe gleichc Färbung zeigen.

Von einzelnen Stellen liegen aus der Niznie-Tatry Stücke von 
Granit vor, die von dem obigen im äusseren Ansehen und in der Be­
schaffenheit verschieden sind. Sic fallen durch grünliche Farbennuancen 
des Gesteins, und durch Ausscheidungen eines grünen chloritischcn 
Glimmers auf den Gesteinsklüften, auf. Sic enthalten entweder nur einen 
grünlichen matten Feldspath, der sehr selten glänzende Flächen zeigt, 
dann aber mit Sicherheit als Oligoklas erkennbar ist, und der sich an 
der verwitterten Oberfläche der Gesteine milchweiss färbt (Magurka); 
oder cs tritt nebst dem grünlichen matten Feldspate auch ein milch- 
weisser oder gelblichcr Orthoklas, in porphyrartig eingewachsenen glän­
zenden Krystallcn auf (Granitmasse im Hiadler-Thale).

Sehr verschieden erweisen sich bei näherer Untersuchung die 
Gesteine aus verschiedenen Localitäten des Gneissgebietes der Niznie- 
Tatry. Es sind theils Gesteine, die als normale Gneisse bezeichnet werden 
müssen, theils sind cs aber auch sehr eigentümliche Gesteine, die von 
den crstcren wesentlich abweichen.

Die e igent l ichen Gneisse enthalten weissen und dunklen 
Glimmer in grösseren oder kleineren Schüppchen, und das feinkörnige 
Gemenge aus Feldspat und Quarz zeigt häutiger gelblichweisse, seltener 
eine grünliche Farbe. Sic sind mehr oder minder grobflaserig (Sncska, 
rechtes Gehänge der Waiskova) oder feinkörnig (Viselnice bei Bries).

Die anderen Gneisse enthalten einen talk- oder chlorit-ähnlichen 
Glimmer, der vorherrschend auftritt, dem Gestein eine grobflaserige 
schiefrige Structur verleiht, und dem die ändern beiden Gemengtheile 
des Gesteins sehr untergeordnet sind. Man bemerkt ausserdem noch, 
etwa erbsengrosse Körner von Feldspat und Quarz in diesen Gesteinen 
eingewachsen, wovon der letztere nicht selten liehtrosa oder lichtviolett 
gefärbt erscheint. Je nach der Farbe des Glimmers erscheinen diese 
Gneisse licht grünlichgrau (Rücken der Prasiva) bis dunkelbraun (Prty, 
Bujakovo N., Bries NO.) gefärbt, und bieten im letzteren Falle das 
Ansehen vom Thonglimmerschiefer mit porphyrartig eingewachsenen 
Quarz und Feldspathkrystallen.

Der G l immersch ie fer  aus dem Südgehänge der Niänie-Tatry 
zeigt genau die Beschaffenheit des festen Glimmerschiefers aus der Cen­
tralkette der Alpen.

Die Hornb lendeges te ine  treten nur in der Form von Horn- 
blende-Gneiss auf. Wo sie unverwittert und unverändert erscheinen, 
zeigen sic die gewöhnliche Beschaffenheit desHornblende-Gneisses. (Wag- 
nar-Thal oberhalb des Bades, bei Bries nördlich). An ändern Stellen ist 
die Hornblende des Gesteins mehr oder minder weit verändert, und 
zeigen sich in solchen- Stücken kleine Adern von gelblichgrünen mine 
ralischen Ausscheidungen, in welchen letzteren (Houcokovo, Bries W.) 
kleine glänzende Eisenkieskrystalle enthalten sind.

Der Gran i t  bildet den centralen Kern der Niznie-Tatry, und ist 
somit vorzüglich an dem Gebirgsrücken, und von da durch die nördlichen 
Gehänge des Gebirges anstehend zu finden. Der grössere Theil der 
Granitmasse fällt in das nördliche Gehänge der Niänie-Tatry, wo der­
selbe nur durch einen schmalen Streifen von Gneiss (vom Klacaner-Thale

46*
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östlich bis in das Gebiet des Demanova-Thales), von den jüngeren Gebilden 
des Vorgebirges getrennt erscheint, oder es lagern diese unmittelbar auf 
dem Granite (westlich vom Demanova-Thal, und bei Luzna). Im Südge- 
hänge dagegen überlagert der Gnciss, gleich in kurzer Entfernung von 
der Gebirgsgräthe, den Granit, und herrscht, von da, in einer dem 
Granite gleich breiten Zone, bis an das jüngere Vorgebirge des Gran- 
Thaies. Nur im östlichen Theile des Gneissgebietes tritt nach den Unter­
suchungen von H. W o l f  auch Glimmerschiefer auf, in langen und 
schmalen Zügen, die von W. in 0. streichen. Ferner ist in diesem öst­
licheren Theile des Gebietes ein ansehnlicher Zug von Hornblende­
gesteinen bekannt, geworden, der im NW. von Brics in einer SW.—NO. 
Richtung aus der Gegend von Wiselnice über Houcokovo, Skalka, 
Käcka, auf den Palenice-Berg hinzieht, und von da in zwei Arme getheilt 
bis an den Graben Harianovo (Bujakovo N.) verfolgt werden konnte.

Interessant, ist die Thatsache, dass sich die von Ost her über den 
Rückcn der Niznie-Tatry zu verfolgende Granitmasse in der Gegend von 
Magurka in zwei Arme zu theilen scheint, wovon der eine nördlichere 
Arm, genau in der früheren OW. Richtung verharrend, das Gebirge im 
Norden des Luzna-Beckens zusammensetzt (Nad Hliniskom, 2elezno, Tlsta, 
Mogurka, Homolka), während der südlichere Arm eine südwestliche 
Richtung einschlägt und den Rücken des Prasiva-Gebirges bildet. Der 
nördliche Ann stellt offenbar eine Verbindung her zwischen dem Lu- 
bochnaer altkrystallinischen Gebirge und der Ni2nie-Tatry. In der Fort­
setzung, der Richtung des Prasiva-Gebirgsarmes tauchen die Gneissmassen 
des Altgebirges auf. Auch das rundherum von Gnciss umgebene kleine 
Granitmassiv der Horka zwischen dem Mostenicer- und Tliadlcr-Thale 
ist als Fortsetzung des Prasiva-Granites zu nehmen. Dasselbe gilt wohl 
auch von dem Granite bei Mistrik, Koritniea SW.

Untersucht man nun genauer die Gegend zwischen den beiden 
eben erörterten Armen der Niänic-Tatry, im Beckcn von Luzna, so über­
zeugt man sich zur Genüge, dass in dieser Gegend kein Gneiss vor­
handen sei, und dass hier die jüngeren Gebilde, vorzüglich die Quarzite 
unmittelbar auf dem Granite lagern. Die Theilung der Granitmasse der 
Niänie-Tatry gegen 0. in zwei Anne ist somit nur eine oberflächliche, die 
nur durch die Auflagerung jüngerer Gebilde auffällt; unter diesen in der 
Tiefe sind die Granitmassen beider Arme gewiss zusammenhängend 
untereinander sowohl als auch mit dem Granite von Mistrik, und es 
bleibt wohl kaum ein Zweifel darüber, dass auch die Granitmasse des 
Lubochna-Thales, obwohl gegenwärtig durch jüngere Gebilde vollkommen 
getrennt, eine directe Fortsetzung der Niznie-Tatry Granitmasse sei.

C. Das Altgebirgc.

Im Durchschnitte der Bistrica im Westen von Herrngrund erscheinen 
längs der Poststrasse echte eozoische Gneisse aufgeschlossen, die dann 
in einer nordöstlichen Richtung über die Höhen in das Thal Sandberg 
und in die Gegend südöstlich von Altgebirg streichen, und auch von 
Grubenbauten der dortigen Gegend, insbesondere im Ferdinands-Erb- 
stollen, angefahren worden sind.

In der südwestlichen Fortsetzung des eben erwähnten Gneisszuges 
trifft man im Hennanec-Thale in der Umgegend der Papierfabrik den­
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selben Gneiss aufgeschlossen, jedoch nur an der Thalsohle, und sind die 
Gehänge in Klafterhöhe über der Strasse schon mit rothen 'Sandstein 
bedeckt.

In der nordöstlichen Fortsetzung des Gneisses bei Altgebirg trifft 
man noch imThale von Bukovec, dann am Hruby- Vrch östlich von Buko- 
vec, endlich nördlich bei Bullo Stellen, an welchen in sehr geringer Ver­
breitung und unbedeutend aufgeschlossen eozoische Gneisse bekannt 
geworden sind.

Endlich ist noch Gneiss und Hornblende-Gestein in den Gehängen 
des Liptschcr-Thales unterhalb Balafie (Sl. Liptsche NW.) beobachtet 
worden.

D. D ie Gran i tmasse des Lubochna-Thales.

Diese Granitmasse ist, wie schon erwähnt, längs dem Lubochna- 
Thale, und zwar von der oberen Klause nördlich Uber die untere Klause, 
die Jägerhäuser: Ciernava und Salatin, bis unterhalb der Mündung des 
Kracko-Thales (am Stidfusse des Suchy-Vrch) aufgeschlossen.

Sowohl auf der »Strcckc zwischen den beiden Klausen, als auch in 
der Thalstrecke südlich von Salatin ist die Granitmasse nur in der Thal­
sohle und im tiefsten Theile des Gehänges sichtbar, und ist hier von den 
sehr mächtigen triassischen Kalken und Dolomiten bedeckt. In der 
Mitte des Thaies, bei Ciernavi, reicht der Granit auch hoch auf die Ge­
hänge hinauf, erhebt sich auf der Wasserscheide gegen Sucani zu sehr 
ansehnlichen Hergen, die zwischen dem Klak und der Jarabinska-Skala 
liegen, und bildet, weiter westlich ziehend, die Quellen der Stiavnicka bis 
in die Nähe von Podzamska-Sklabina. Ganz ähnlich verhält sichs im Osten 
von Lubochna. Von Ciernavi erhebt sich der Granit in östlicher Richtung 
zu einem sehr ansehnlichen Gebirgszuge. Die Smrekovica-Spitze bildet 
dessen höchste Erhebung. Seine Ausläufer, an verschiedenen Stellen 
ziemlich hohe Berge enthaltend, die alle mit dem Namen Smrekovica 
bezeichnet werden, reichen bis an die Thalsohle der Revuca, nördlich 
von Osada, wo das Gebirge seinen Abschluss findet.

Eine zweite viel kleinere Erweiterung des Aufschlusses der 
Lubochnaer Granitmasse ist im Gebiete der Thäler Kracko und Srupocko 
visnie zu beobachten, im NW. von Salatin, wo man den Granit bis an den 
Westfuss des Nemecky-Kopec anstehend findet.

Da bekanntlich die Gegend der Lubochna ausgezeichnete Waldun­
gen im reichlichen Maasse besitzt, wiesige Stellen sogar nur äusserst 
selten sind, ist es erklärlich, dass die Granitmasse des Lubochna-Thales 
äusserst mangelhafte Aufschlüsse bietet. Oft ist man genöthigt nach den 
Glimmerblättchen in den Maulwurfshügeln zu sehen, um einigermaassen 
noch die Ueberzeugung zu erhalten, dass man im Gebiete des Granites ist. 
Der Granit der Lubochna ist übrigens gleich Wem Granite des Djumbir.

II. Ule Thalmaldc der (Jran von Bries nach Neusohl.

A. Die Quarz i te  und rothen Sandsteine.

Die ältesten Gebilde, die im Gran-Thale Uber den eozoischen Ge­
steinen zunächst folgen, sind rothe Sandstein-Quarzite und Schiefer, die 
ich im Berichte Uber die Uebersichtsaufnahme der Waag und Neutra als
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Repräsentanten des Rothlicgcndcn hingestellt habe. Ich bleibe auch nach 
der Untersuchung des Gran-Tha!es bei dieser Annahme stehen, dass diese 
Gesteine von der Trias zu trennen seien, und dann liegt es wohl nahe, sie 
der Dyas zuzuzählcn, wenn.es auch bisher nicht gelungen ist, unzwei­
felhafte Beweise in Versteinerungen aufzufinden.

Das älteste von mir hierher gerechnete Gestein bilden Schiefer, 
die meist aus einem talkähnliehcn Glimmer bestehen, und nicht seiten 
Quarz in deutlich abgerollten Gerollen enthalten. Dort wo sie höher 
krystallinisch erscheinen, und auf den Gneissen mit Feldspath und Quarz- 
krystallen unmittelbar auflagern, ist es sehr schwer zwischen den Gneis­
sen und den Schiefern eine Grenze zu ziehen, und man ist geneigt in 
solchen Fällen, wenn deutliche Quarzgerölle fehlen, sie zu den eozoischen 
Gesteinen zu zählen. Doch bilden sie durch Aufnahme von häufigeren 
Quarzgeröllen einen so unmeiklichen Uebergang in die gleich zu er­
wähnende sogenannte körnige Grauwackc und durch diese in die Quarzite, 
dass cs räthlich erscheint, diese Schiefer von den eozoisehen Gesteinen zu 
trennen. Sic enthalten nur selten Lagermassen von Quarzit, der dadurch 
auffällt, dass seine Farbe eine mehr oder minder l ein'weisse ist, und rötli- 
lichc oder ziegelrothe Farben demselben fehlen.

Ein höheres Glied dieser Gruppe bilden die sogenannten körn igen  
Grauwacken und Quarzite. Die ersteren bestehen aus mehr oder 
minder reichlichen Quarzgeröllen, die durch ein talkiges Bindemittel zu 
einem massig zähen, nach dem theilweisen Verschwinden des Bindemittels 
porösen Gesteine verbunden erscheinen. Die Quarzite zeigen das Binde­
mittel aufs Geringste reducirt, lind sind häufig körnige Aggregate von Quarz, 
die in seltenen Fällen durch eine nachträgliche Verkieselung des Gesteins 
nur noch homogener erscheinen. Die in den feinkörnigsten Quarziten 
nicht seltenen Einschlüsse von vollkommen abgerollten Quarzgeröllen 
deuten stets auf ihren Ursprung und Verwandtschaft mit den körnigen 
Grauwacken. Sowohl die Quarzite als auch die Grauwacken zeigen häufig 
sehr grelle rothe Farben. Auch sind nicht selten zwischen den Schichten 
der Quarzite sowohl als der Grauwacken, die gewöhnlich bedeutende 
Dimensionen zeigen, 3—4 Fuss und klaftermächtig sind, ziegelrothe mit 
grauen Schiefern wechselnde Sandsteine und Schiefer eingelagert, so 
dass man in dieser mittleren Etage der hier betrachteten Gebilde Gesteine 
eingelagert findet, die bald den tieferen Schiefern, bald den oberen Sand­
steinen ähnlich sind, und auf eine Zusammgchörigkeit aller dieser Glieder 
zu einer Formation hindeuten.

Das oberste Glied dieser Gebilde ist der rothe Sandstein, der nur 
selten verrucanoartig ausgebildet ist, oder in Schiefer übergeht, gewöhn­
lich als ein feinkörniger, grelle Farben zeigender und gut, geschichteter 
Sandstein auftritt.

Diesem rothen San(Jstein allein gehören an die Melaphyre der 
Grangcgendcn.

Nur an einer Stelle meines Gebietes ist der Melaphyr so weit auf­
geschlossen und unverwittert, dass es möglich war, davon grössere und 
brauchbarere Stücke zu sammeln, und an diese Stelle wurde ich von 
meinem hochverehrten Freunde Herrn Dr. Gustav Zech enter (gegen­
wärtig in Kremnitz wohnhaft) geführt. Die Stelle ist ein Stück des Thaies 
Bisträ, unterhalb Bistro, westlich von Bries und Valasska, Im tiefsten



Theile des rechten Gehänges liegen daselbst grössere und kleinere Blöcke 
des Gesteins herum, von welchen ich die möglichst frischen auswählte.

Vorerst interessirten mich jene Stücke, die eine mandelsteinartige 
Ausbildung zeigten, und von denen man noch am sichersten schliessen 
kann, dass man es mit dem eigentlichen Melaphyr zu thun hat. Die Hohl­
räume des Melaphyr-Mandelsteins von Bistro sind bis 2 Zoll lang 
ellipsoidisch, an einem Ende zugespitzt, meis" flach zusammengedrlickt 
und innen bald ganz ausgefüllt oder nur mit einer dünnen Kruste über­
zogen, übrigens hohl.

Die vollständig erfüllten Mandeln, meist von kleinen Dimensionen 
enthalten, entweder ein ölgrlines oder schwärzlich grünes Mineral, welches 
wohl ohne Zweifel Delessit sein dürfte, oder sie enthalten Kalkspath oder 
Achat. Der Kalspath der Mandeln ist späthig. Die mit Achat ausgefttllten 
Mandeln zeigen die bekannte umhüllende Schichtung, im innersten Raume 
krystallinischen Quarz. Sowohl die mit Achat als auch die mit Kalk 
erfüllten Mandeln lassen eine wenn auch sehr dünne Lage von Delessit 
erkennen, die zwischen der Ausfüllung und der Gesteinsmasse einge­
schaltet ist.

Die theilweise ausgefüllten Mandeln zeigen eine mehr oder minder 
dicke Schichte von Quarz, dessen Krystallspitzen in den Hohlraum der 
Mandel hineinragen. Auch unter dieser Quarzkruste liegt eine sehr dünne 
Lage von Delessit.

Die Grundmasse des Melapliyr-Mandelsteins ist dicht, röthlichbraun 
(unrein violett).

Neben den Stücken des Melaphyr-Mandelsteins fand ich Gesteins­
stücke, die ebenfalls eine röthlichbraun gefärbte, aber feinkörnige Grund­
masse zeigen, und porphyrartig cingewachsenen Feldspath enthalten, der 
grünlichweiss und matt ist, und der, wenn auch nur selten, eine deut­
liche Zwillingsstreifung beobachten lässt. Ausser den griinlichweisslichen 
Flecken des Feldspathes bemerkt man in diesem porphyrartigen Mela­
phyr noch schwarzgrüne unregelmässig abgegrenzte Flecke, die wohl 
dem Delessit angehören. Auf einigen wenigen Stellen bemerkt man 
innerhalb des Delessits späthigen Kalkspath.

Sowohl der Melaphyr-Mandelstein als auch der porphyrartige 
Melaphyr von Bistro braust stellenweise mit Säuren sehr lebhaft.

An den ändern auf der Karte angegebenen Stellen ist der Melaphyr 
so tief verwittert, dass man über dem Verwitterungs-Product desselben 
die Mandeln des Mandelsteins zerstreut herumliegend findet. Dies ist 
namentlich der Fall gewesen an der Localität PasekaJ nördlich bei Sal- 
kova (Neusohl 0.), wo ich theils Achat-Mandcln, theils Kalk-Mandeln 
gesammelt habe. Letztere bestehen aus körnigkrystallinischem Kalk, und 
findet man im innem dieser Mandeln den Raum zwischen den einzelnen 
Krystallkörnern mit einem grünlichen Mineral ausgefüllt, welches eben­
falls Delessit sein dürfte.

Es ist nicht zu zweifeln, dass auch Tuffe den Melaphyr des Gran- 
Thaies begleiten, doch sind die Aufschlüsse'ungenügend, dies ausführ­
licher nachzuweisen.

Ueber die Aufeinanderfolge dieser nun erörterten Gesteine und 
Repräsentanten des Rothlicgenden in den Karpathen bietet den besten 
Aufschluss die Gegend von Brezova längs der Gran hinab bis L'opej. An
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der Mündung des Hnusno-Baches, im 0. bei Brezova, steht Gneiss an, der 
noch innerhalb Brezova überlagert wird von den ältesten der in Kode 
stehenden Gesteinen: von den Schiefern, lieber den Schiefern folgt ein 
breiter Zug, in welchem vorherrschende Quarzite mit körnigen Grau­
wacken wechsellagern. Im Hangenden der Quarzite folgen im Thale von 
Brusno schön aufgeschlossen, doch auch bei Lopej und im TTnusno-Thale 
im Norden von Brezova (wenn auch an den letzteren Orten die Ueber- 
lagerungsstellc durch Dolomit bedeckt ist) die rothen Sandsteine, in 
welchen sowohl im Hnusno-Thale, unterhalb Hornia-Lhota, als auch im 
Bistra- Thale, unterhalb Bistro, die Melaphyre und Mandelsteine eingefligt 
sind.

Die hier dem Rothliegenden zugezählten Gesteine findet man am 
mächtigsten dort entwickelt, wo sic sich an das Vepor-Gcbirge anlehnen, 
somit in der Gegend von Rhonitz südwestlich über Libethen nach Pojnik 
und Micina.

Ein mächtiger Zug dieser Gesteine, vorzüglich durch die unter­
geordneten Quarzite gekennzeichnet, die stets aus dem abgerundeten 
Terrain emporragende, häufig nackte Felsen bilden, und daher leicht zu 
verfolgen sind, konnte auf der eben bezeichrieten Strecke von Micina bis 
Brezova, und dann aus der Gegend Viselnice bis an den Polom-Vrch, 
Bries N., nachgewiesen werden. Ueberall fanden sich über den eozoisehen 
Gesteinen des Vepor-Gebirges sowohl an die grosse Hauptmasse als auch 
au die isolirten Vorkommnisse, die noch zum Vepor-Gebirge gezählt 
wurden, zunächst die Schiefer angelagert. Sic wurden daher sowohl bei 
Pojnikhuta, als auch bei Libethen, sehr mächtig zwischen Libethen und 
Rhonitz entwickelt gefunden. In letztgenannter Gegend wurden den 
Schiefern eingefttgte, tiefere Quarzite beobachtet, die sieh durch reinere 
weisse Farbe von den oberen unterscheiden, und in unterbrochenem Zuge 
aus der Gegend von Trivodi längs der Osrblianka bis nordöstlich über 
Rhonitz hinaus verfolgt wurden.

Südlich von den Schiefern und Quarziten findet man nur auf sehr 
untergeordneten Stellen die rothen Sandsteine anstehend, uud zwar nur 
wo triassische Gebilde auftreten. Dagegen kommen nördlich von dem 
Quarzitzuge nur mehr rothe Sandsteine vor, und bilden letztere in dem 
Gebiete südlich der Gran und westlich von der Linie Libethcn-Micina das 
tiefste an den Tag getretene Gebilde.

Nördlich von der Gran in der Gegend von Neusohl reichen die 
tiefsten Aufschlüsse ebenfalls nur bis an den rothen Sandstein, der hier 
nur in geringen Vorkommnissen unter der Decke von jüngeren Gebilden 
hervortritt.

Erst wieder im Gebiete des Alt-Gebirges trifft man sowohl die 
rothen Sandsteine, Quarzite und körnigen Grauwacken als auch die 
Schiefer aufgeschlossen.

Die Schiefer und Grauwacken sind an den Hauptzug der eozoisehen 
Gesteine des Alt-Gebirges im 0. angelehnt. Weiter nordöstlich erscheinen 
die Quarzite insbesondere bei Balase und sind von da nordöstlich in 
grossen Massen bis in das Beckcn von Luzna hinüber zu verfolgen.

Es ist sehr wichtig hervorzuheben, dass in dem östlicheren Theile 
der Thalmuldc der Gran, aus der Gegend des Hiadler-Thalcs, durch die 
Thäler von Bukovec, Jasena, Waiskova, Ilnusno und Bistra, also längs
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dem ganzen Südabfall der Ni2nie-Tatry, nirgends die Quarzite, Grau­
wacken- und Schiefer zu finden sind, ja  dass auch der rothe Sandstein 
häufig fehlt, und dass auf dieser Strecke die verschiedenen Glieder der 
Trias, unmittelbar auf dein eozoischen Gebirge auflagern.

Dagegen sind rothe Sandsteine und Quarzite, südlich am Djumbir, 
in sehr bedeutender Höhe der NiZnie-Tatry, schon bei der Uebersichts- 
aufhahme von mir beobachtet worden.

Das Fehlen der Schiefer und Quarzite auf dieser Strecke des Süd­
abfalles der Niznie-Tatry, das sehr mächtige Vorkommen derselben am 
Westrande des Vepor-Gebirges und im Alt-Gebirge, ferner das Hinüber­
greifen dieser Gebilde in das Becken von Luzna, alles dies scheint eine 
Verbreitung dieser Repräsentanten des Rothliegenden anzudeuten, die 
verschieden ist von jener der Trias-Gebilde, und scheint mir einen Grund 
abzugeben für die Abtrennung und Sonderung dieser Gebilde von den 
triassi sehen Ablagerungen.

Es erübrigt nur noch die bekannt gewordenen Vorkommnisse von 
Melaphyr und Melaphyr-Mandelstein aufzuzählen.

Das bedeutendste Vorkommen des Melaphyrs ist das im Bisträ- 
Thale, welches westlich bis ins Hnusno-Thal hinübergreift, und auf 
langer Strecke desselben an den Tag tritt. Weiter nördlich im rechten 
Gehänge der Bisträ sind noch zwei andere Punkte mit anstehendem 
Melaphyr bekannt geworden, der eine im W., der andere im NW. von 
Bistro.

Erst wieder im Westen von Libethen tritt im oberen Theile der 
Driekina der Melaphyr auf, und ist daselbst das Gehänge eines kleinen 
Kessels, in dem mehrere Zuflüsse der Driekina sich vereinigen, bedeckt 
mit den Verwitterungsresten dieses Gesteins.

Dann folgt im Gehänge der Paseka, gegen die Gran, von Priboj an 
bis Senice, im Norden von Salkova, ein schmaler Zug von Melaphyr- 
Ge^teinen, in welchem ich Achat- und Kalk-Mandeln gefunden, und auch 
das Mitvorkommen von grünen und braunrothen Tuffen beobachtet hatte.

Am äussersten östlichen Ende dieses Melaphyrzuges erscheint 
unmittelbar an der Strasse unterhalb Priboj ein grünes, ausserordentlich 
festes Gestein entblösst, welches zeitweilig zu Strassenschotter gewonnen 
wird. Es ist dies ein Tuff, dessen Grnndmasse graugrün ist, und Körner 
von Quarz enthält, die graue oder häufiger röthliche Farben des Achates 
aus den Malaphyr-Mandelsteinen zeigen. Ausserdem enthält das Gestein 
vielspäthigen Kalk und Delessit, der dunkelgrüne Flecken bildend, 
am seltensten auftritt.

Auf dem Fusssteige von Salkova nach Selec findet man diesen 
Melaphyr-Zug von rothem Sandstein überlagert; in den Gehängen unter­
halb Priboj sieht man aber auch im Liegenden des Melaphyrs den rothen 
Sandstein entblösst, und ist somit der Melaphyr-Zug von Priboj eine 
Lagermasse im rothen Sandstein.

Ein weiteres sehr kleines Vorkommen von Melaphyr habe ich am 
Friedhofe nördlich von Majer an der Hauptstrasse des Granthaies im 0. 
von Neusohl verzeichnet. Kaum lässt sich endlich das westlichste Vor­
kommen des Melaphyrs bei Rudlova, wegen sehr geringer Ausdehnung 
desselben, auf unseren Karten aüsscheiden. Wenn man von Neusohl 
thalaufwärts nach Rudlova fortschreitet, trifft man nämlich am linken
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Gehänge neben einem eocenen Conglomerate einen tiefen Einschnitt ins 
Gehänge, in welchem Melaphyr an den Tag tritt. Darüber lagernd folgt 
rother quarziger Sandstein, dann rother Sandstein und Schiefer im Hohl­
wege kurz vor Rudlova mit NO. Fallen entblösst.

Im Ganzen folgen die Melaphyr-Punkte des Gran-Thales in einer 
Reihe von 0. nach W. aufeinander, die so ziemlich parallel verlauft mit 
der Thallinie der Gran.

Ich habe in keinem der hier aufgeführten Gesteine auch nur eine 
Spur von Petrefacten bemerken können. Dagegen sind diese Gesteine 
ausgezeichnet durch das Vorkommen von Erzlagerstätten.

Die einst sehr wichtigen Kupferbaue in Herrngrund und Alt- 
Gebirg i) sind nach den während meines Besuches in Herrngrund erhal­
tenen Mittheilungen des königl. ungar. Bcrgverwalters Andreas v. Jure- 
nak ihrem Schlüsse nahe gebracht. Alle Lagerstätten sind angebaut und 
neue werden gesucht, wobei eine jährliche Zubusse von 10.000 fl. ö. W. 
aufzuweisen ist.

Von den in älteren Berichten erwähnten, eine nordsüdliche Richtung 
zeigenden, drei sogenannten Gängen: Pfeiffer-, Herrngrunder Haupt-, 
Kugler-Gang, ist nur der Pfeiffergang noch zugänglich, die übrigen sind 
versetzt.

Die Erze treten als solche im Gebirgsgestein auf, nämlich in der 
körnigen Grauwacke, in dem Schiefer, und sogar auch in den eozoischen 
Gneissen — ohne einer Gangart. Nur der Spatheisenstein war in der 
Region des Pfeifferganges gangförmig zu treffen, mit eingesprengten 
Fahlerzen, welche in diesem Falle sehr silberreich waren. Sonst traf man 
das Erz: Kupferkies und Fahlerz im Gestein, in der Form kleiner 
Kluftausfüllungen, dabei ist zu bemerken, dass das Fahlerz für sich selbst­
ständig und ebenso der Kupferkies ungemengt mit ersterem vorge­
kommen sind.

Das Fallen der Erzregionen, wenn der Ausdruck erlaubt ist, war 
nicht vorherrschend ein westliches, sondern auch ein östliches, und der 
Reichthum zertrümmerte sich endlich so weit, dass man eigentlich in der 
ganzen Gebirgsmasse zerstreut Erze vorkommend findet, und von eigent­
lichen Gängen zu Herrngrund keine Sprache sein kann.

Die Lagerstätten der bekannten Herrengrundcr Arragone und 
Coelestine sind gegenwärtig unzugänglich.

Sehr ähnlich diesem Erzvorkommen vo n Herrngrund ist das Kupfer­
kies-Vorkommen in derselben Gebirgsart: der körnigen Grauwacke, in 
den Bergbauen zur L inde bei Libethen.  Daselbst enthält die 
körnige Grauwacke Kupferkiese eingesprengt, die von den älteren Berg­
bauen unberührt geblieben sind, oder auf die Halden geschüttet wurden. 
Diese Kupferkiese werden in neuerer Zeit sowohl unter Tags gewonnen, 
als auch auf den Halden herausgesucht und als Pocherze behandelt. 
Stufferze sind sehr selten. Wie in Herrngrund ist auch hier eine etwa 
20 Klafter mächtige Zone oder Region der körnigen Grauwacke kupfer- 
kieshältig. Namhaftere Erzlagermassen, überhaupt Gänge, fehlen somit 
auch hier.

*) Fr. v. Haue r  und Kr. F o e t t e r l e :  Ueborsicht der Bergbime p. 45,
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Endlich habe ich noch zu erwähnen, dass ich sowohl in dem Mela­
phyr der Paseka, Salkova N., als auch im Drickina-Thale, alte Pingen 
und Halden bemerkt habe, deren Zweck mir ganz unbekannt geblieben ist.

B. Die Ab lagerungen der Tr iasformation in der Thal-
m u I d e der Gran.

In meinem Berichte über die Uebersicbtsaufhahme im Wasser­
gebiete der Waag und Neutra hatte ich, trotz mancher ausführlich 
besprochenen Thatsache, die dagegen sprach, anzunehmen mich gezwun­
gen gefunden, dass es in den Karparthen nur einen rothen Sandstein 
gäbe. Dieser Fehler ist später bei den Detailaufnahmen dadurch gut 
gemacht worden, dass Bergrath Stäche das Vorhandensein zweier ver­
schiedener Horizonte mit rothen sandigen Gesteinen nachzuweisen im 
Stande war, wovon der eine, der rothe Sandstein, das oberste Glied der 
im vorangehenden Abschnitte abgehandelten Gesteinsreihe bildet, der 
höhere Horizont, bestehend aus rothen, überhaupt buntgefärbten Mergel- 
Schicfer, das oberste Glied der Triasablagerungen in den Karpathen 
ist, uud gewöhnlich von dem Repräsentanten der rhätischen Formation, 
von den Kössener Schichten überlagert wird.

Auch für die Gliederung der zwischen den beiden, rothe Gesteine 
enthaltenden Horizonten, vorkommenden mehr oder minder mächtigen 
Kalk- undDolomitmassen, war ein fester Anhaltspunkt dadurch gewonnen, 
das Bergrath Stäche bei Beczko in dem untersten Theile dieser Kalke, 
Retzia trigonella Sehl%. sp., Spirifertna Mentzelii Dunk., und Sp. rostrnta 
entdeckt hat, durch welchen Fund das Vorkommen des Muschelkalks in 
den Karpathen sichergestellt war.

Die sehr günstigen Aufschlüsse in den Trias-Ablagerungen der 
Thalmulde der Gran, und die eigenthümiiehe, an die alpine Trias 
erinnernde Entwickelung derselben, gaben mir Gelegenheit, nicht nur die 
oben erwähnten, in dem westlichen Karpathen-Gebiete gewonnenen 
Resultate hier bestätigt zu sehen, sondern auch neue Thatsachen zu 
beobachten, die eine eingehendere Gliederung der karpathischen Trias 
ermöglichen, und zugleich Anhaltspunkte bieten zu einer genaueren Ver­
gleichung der karpathischen, mit der alpinen und ausseralpinen Trias,

Das tiefste Glied der Triasformation im Gran-Thale bildet der 
Werfener Schiefer. Die hierher gehörigen Gesteine sind graue, 
grünlichgraue, gelbliche oder röthliche kalkige Sandsteine und Schiefer, 
die nur seltener grellrothe Farben und grobes Korn aufweisen, reich an 
Glimmerblättchen sind, und eine grosse petrographische Aehnlichkeit 
mit dem alpinen Werfener Schiefer zeigen. Wo sie auftreten, sind sie wie 
in den Alpen reich an Versteinerungen, wenn auch letztere hier nur 
selten wohicrhalten sind. Aus dem Werfener Schiefer habe ich im Gran- 
thale folgende Petrefacten gesammelt:

Ceratites Muchianus v. H .: Borovie bei Lopej NW.
Naticella costata Münst.: Wasserscheide zwischen Pojnik-Lehota 

und Driekina, bei Sl. Liptsche SO.
Myophoria costata Zenk. Stranie Brusno 0.; Wasserscheide zwischen 

Pojnik Lehota und Driekina, bei Sl. Liptsche SO. — sonst im Werfeuer 
Schiefer der Alpen und im Röth der ausseralpinen Trias.

4 7 *



D. St.nr. [201

Myacites Fassaetisis Wittum. Borovie bei Lopej NW.; Mostenicer 
Tlial, Sl. Liptsche NO.

Ausser den genannten sind nicht näher bestimmbare Reste anderer 
Arten von Bivalven vorhanden, die an die noch nicht genau untersuchten 
Petrefacten des Werfener Schiefers in Siebenbürgen erinnern.

Ueber dem Werfener Schiefer folgt die mehr oder minder mächtige 
Masse von Triaskalken und Dolomiten, die von den bunten Keuper- 
Mergeln überlagert wird. An Stellen, wo diese Masse rein nur aus Dolomit 
ohne allen Zwischenlagerungen anderer Gesteine besteht, hat man kaum 
einen ändern Anhaltspunkt sie zu gliedern, als die häufig auftretende 
dünnere Schichtung und dunklere Färbung des liegenderen Theiles der 
Dolomite, den man als Musclielkalk-Dolomif, von dem viel lichteren und 
dickschichtigercn oder schichtungslosen obertriassischen Dolomite unter­
scheiden kann. Doch kommen Stellen vor, wo auch dieser Unterschied 
nicht auffällig ist, und in solchen Fällen habe ich es vorgezogen, die 
ganze Dolomitmasse als obcrtriassisch zu bezeichnen.

Günstiger für die Gliederung der triassischen Kalk- und Dolomit- 
Ablagerung sind jene Stellen, wo der unterste Theil dieser Massen als 
Kalk oder dolomitischer Kalk erhalten auftritf. An solchen Stellen führt 
der meist dünnschichtige dunkle oder schwarze Kalk, mit weissen Kalk­
spathadern und häufig ausgewitterten Honisteinkiigelchen, nicht selten 
Petrefacten, die den Horizont, dem er angehört, mit hinreichender Sicher­
heit feststellen und bezeichnen.

Im Gran-Thale habe ich aus diesem Kalke folgende Petrefacten 
sammeln können.

Ceratites nodnms de Hann. Tintovo-Vrch bei Ulmanka W. — Ein 
Stück der Wohnkammer wie es scheint, an dem drei ziemlich stark aus­
gebildete Knoten erhalten sind.

Terebratula vulgaris Schl. Jalfiovec ()., südlich von Neusohl. — 
Tintovo-Vrch.

Terebratula angusla Schl. Tintovo-Vrch. — Ein Stück der kleineren 
Schale.

Terebratula sp. — Felsen bei St. Jacob Neusohl N. — Eine Tere­
bratel, die sowohl im Bau des Schnabels als auch der Stirne abweicht 
von den gewöhnlichen Formen der T. vulgaris, und die möglicher Weise 
einer neuen Art angehören könnte.

Spiriferina Mentzelii Duitk. - Mangelhaft erhalten. Tintovo-Vrch.
Rhynchonella decurtata Girard sp. ? — Mangelhaft. Felsen bei St.

Jacob.
Myophoria Goldfmsii Alb. — Sehr zahlreich eine Schichte für sich 

einnehmend. Tintovo-Vrch.
Lima sp. Tintovo-Vrch.
Pecten discites Schl. — Felsen bei St. Jacob. — Na Kramec, 

Hermgrund N.
Encrinm liliiformis Lam. — Tintovo-Vrch.
Für die Gliederung des Muschelkalkes im Gran-Thale in weitere 

Unterabtheilungcn sind die zwei an Versteinerungen reichsten Fundorte: 
Tintovo-Vrch und Felsen bei St. Jakob leider nicht günstig. Man sammelt 
am letzteren Orte, namentlich am Fusse senkrechter Felsen, im Schutte der 
Wände. Doch ist aus den am Tintovo gesammelten Stllckeu eine reich-
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liehe Gliederung des dortigen Muschelkalks zu errathen. Das Stück mit 
der Myophoria Goldfmsii enthält neben hunderten von Stücken dieser 
Muschel kein anderes Petrcfact. Ebenso zeigt das Stück mit dem Cera- 
titen nodosus und jenes Stück, auf welchem der Encrinus liliifurmis in 
Hornstein versteint ausgewittert ist, nur die genannten Versteinerungen 
ohne Begleitung anderer. Das Stück mit der Terebratula angusta ist ein 
Krinoiden-Kalk, während das Gestein mit Terebratula mlgaris nur diese 
in zahlreichen Stücken führt.

Nur an zwei Orten, bei St. Jakob, und am Jägerhause zwischen 
Pricchod und Balasc im Liptscher Thale, habe ich nebst dem schwarzen 
Muschelkalk auch andere Gesteine bemerkt, die dem Wellenkalk gleichen, 
und Durchschnitte von grossen Zweischalcrn zeigend, an die Wellenkalk 
Schichten mit Gereillia socialis erinnern. Doch sind aus unsem Stücken 
bestimmbare Petrefacten nicht zu erhalten.

An einer ändern Stelle im Gran-Thale im N. von Nemce uud 
Dubova sind allerdings zwei Glieder des Muschelkalks zu unterscheiden, 
wovon das obere Glied, petrographisch dem alpinen Reiflinger Kalk sehr 
ähnlich erscheint, doch erlaubt der Mangel an wohlerhaltenen Petrefacten 
keine weiteren Schlüsse.

Aus den eben mitgetheilten Daten scheint nur soviel hervorzugehen, 
dass die: Myophoria Goldfmsii, (leratites nodosus, Encrinus liliiformis auf 
die verschiedenen Horizonte des (Haupt-) Muschelkalks hindeuten, 
während einige der oben angegebenen Arten den Wellenkalk zu bezeich­
nen scheinen. Wir hätten hiernach in dem liegendsten Theile der Uber 
dem Werfener Schiefer folgenden triassischen Kalk- und Dolomitmassen, 
in unserem dunkeln oder schwarzen Kalk einen Repräsentanten des 
Wellenkalks und Muschelkalks zusammen.

Trotz dem Funde von Ceratites nodosus an einer Stelle im Gran- 
Thale wäre die Annahme zulässig, dass die Gesammtmasse der Dolpmite 
und Kalke, die an einzelnen Stellen überdies nur sehr geringe Mächtig­
keit zeigt, nur den Muschelkalk r^präsentire, dass Kalke und Dolomite 
eines höheren Niveau hier überhaupt fehlen, und die ganze obere Trias 
dieser Gegenden durch die bunten Mergel vertreten sei.

Es war daher sehr erfreulich, im Gran-Thale zwischen dem oben 
besprochenen schwarzen Kalk, Muschelkalk und den höheren Dolomiten 
und Kalken ein Gebilde eingelagert zu finden, welches die Existenz 
obertriassischer Ablagerungen in dieser Gegend, im Liegenden der 
bunten Keuper-Mergel ausser Zweifel stellt. Dieses Niveau ist das des 
Lunzersandsteins.

Es folgt nämlich Uber dem Muschclkalke oder dessen Dolomite eine 
mehr oder minder mächtige Ablagerung dunkler oder schwarzer, thoriiger 
oder sandiger Schichten, die selten in der Form des Lunzersandsteins, 
häufiger als Reingrabner Schiefer entwickelt sind.

Im Westen bei Neusohl, wo Sandsteine vorherrschen, fand ich in 
diesem Horizonte den Equisetites arenaceus Schenk sammt dessen Cala- 
miten-Kern. Im Osten, nördlich bei Nemeeka und Dubova, sind in den 
als Reingrabner Schiefer entwickelten Gesteinen dieses Horizontes häufig 
folgende Versteinerungen:

Halobia Haueri Stur. Leda sulcellala Wissm.
Leda elliptica Goldf. sp.
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Aus diesen Funden geht wohl unzweifelhaft hervor, dass im Gran- 
Thale über dem Muschelkalke der Lunzersandstein unsere Letten- 
kohtengruppc der ausseralpinen Trias folge, und dass somit die Uber 
diesem Horizonte lagernden Dolomite und Kalke in die obere Trias hin­
auf gehören.

Als directe Bestätigung dieser Thatsache habe ich Funde von 
Versteinerungen aufzufUhren in den obertriassischen Kalken der Gran­
gegend.

Chemnitzien, überhaupt Gasteropoden, die an die sogenannten 
Esino-Schnecken der alpinen obertriassischen Kalke erinnern, habe ich 
nur am südlichen Rande meines Gebietes in einem dolomitischen Kalke, 
nördlich bei Hrochot, östlich vom Wege zu den Dubravicer Eisenstein­
gruben gefunden, die eine genauere Bestimmung nicht zulassen. Ausser 
diesen alpinen Anklängen sind nur noch Crinoiden und Echiniden-Reste 
auf mehreren Stellen der obertriassischen Kalke gefunden worden, die 
wohl erhalten, eine sehr genaue und sichere Bestimmung zuliessen. Es 
sind folgende von St. Cassian bekannte Arten:

Encrintis gramtlosus Münster. Auvipigmentgrube bei Tajova NW. — 
Mündung der Bistra, Brezova W.

Pentncrinus propinquus Münster. Auripigmentgrube bei Tajova.
Cidaris dorsntn Braun Auripigmentgrube bei Tajova. — Selecer 

Sala§, Neusohl NO.
Cidaris alata Agassiz. Auripigmentgrube bei Tajova.
Cidaris decorata Münst. Auripigmentgrube bei Tajova.
Cidaris Braunii Desor. Neince NW., Neusohl NON.
Diese Entwickelung der oberen Trias im Gran-Thale erinnert sehr 

lebhaft an jene im Gebiete der nordöstlichen Alpen, insbesondere auch 
das Vorkommen der Crinoiden und Echiniden in den Hangendkalken, 
an ähnliche Funde in den Opponitzer Kalken bei Lunz, dass es 
wohl sehr natürlich war, wenn ich auch noch nach dem so sehr wichtigen 
Wenger Schiefer-Niveau der Alpen im Granthaie suchte. Es fehlen 
in der That petrographisch ganz gleiche Schichten auch dem Gran-Thale 
nicht, an jenen Stellen, wo die Entwickelung des Lunzer-Niveau die 
grösste Mächtigkeit erlangt hat, bei Predajna nördlich, wo zwischen den 
petrographisch dem Reiflingerkalke sehr ähnlichen obersten Schichten 
des Muschelkalkes und dem Reingrabner Schiefer schwarze dUnne 
Kalkplatten auftreten, ganz ähnlich dem Wenger Schiefcr, doch fand ich 
die charakteristischen Petrefacten hier nicht.

Den Abschluss der Triasformation im Gran-Thale, überhaupt in den 
Karpathen, bilden die b u n t e n - K e u p c r Mergel. Es sind dies meist 
in der Form von Dachschiefern entwickelte Schiefer, die grellrothe, grell- 
grünc und weissliche Farben zeigen, in einzelnen Handstücken auch 
bunt gefleckt sind. Die verschieden farbigen glänzenden und klingenden 
Schiefer wechseln bunt miteinander und enthalten Stellenweise 2—3 Zoll, 
auch einen Fuss mächtige Zwischenlagen eines gelblichweissen fein oder 
deutlich körnigen Dolomites, der durch seine Farbe und Festigkeit, ferner 
auch noch dadurch, dass die Blöcke äusserlich roth gefärbt erscheinen, 
von den verwitterten Uebcrrcsten der rothen Schiefer, denen sie emge- 
lagert waren, sehr leicht zu unterscheiden ist von den tieferen Dolomiten, 
auch wenn man sie entfernt von ihrer Lagerstätte antrifft.
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Wenn es auch bisher nicht gelungen ist, in diesen bunten Keuper- 
Mergeln Petrefacten zu finden, so bilden sie doch durch ihre an allen 
Orten wiederkehrende, leicht wiedererkennbare petrographischc Be­
schaffenheit einen ausserordentlich wichtigen Horizont fUr die Gliederung 
der Kalkvorberge der Karpathen. An vielen Stellen der Karpathen, wo 
die obertriassischen mit den jüngeren Dolomiten nahe beisammen 
lagernd gefunden werden, bieten diese rothen Keuper-Mergel durch ihre 
grelle Farbe leichtauffällig, das einzige Mittel diese Dolomite von ein­
ander zu trennen. Da im Hangenden derselben in der Regel unmittelbar 
die Kössener Schichten und die Liasablagerungen folgen, so haben die 
rothen Keuper-Mergel, als Anzeiger der genannten Ablagerungen benützt, 
die Entdeckung der meisten bis jetzt bekannten Fundorte der Kössener 
undLias-Petrefacten in den Karpathen ermöglicht.

Ueberblickt man die Gliederung der Trias in der Thalmulde der 
Gran, so drängen sich manche Thatsachen in den Vordergrund, die her­
vorgehoben zu werden verdienen. Das unterste Glied der Trias, der 
Werfener Schicfer zeigt eine alpine Entwickelung. Ein Theil des Muschel­
kalks zeigt insofern eine Aehnlichkeit mit dem alpinen, als er die Brachi­
opoden des Recoaro-Kalkes führt. Der Fund an Ceritate* nodosus und 
Myophoria Goldfussii zeigt, dass wenigstens der obere Theil des Muschel­
kalkes der Gran verschieden ist von dem alpinen Reiflinger Kalk, und 
seine Entwickelung mehr die ausseralpine sei.

Der Lettenkohlen-Horizont ist alpinisch entwickelt, ebenso die 
darauflagernden obertriassischen Kalke und Dolomite. Für die bunten 
Keuper-Mergel haben wir in den Alpen kein petrographisches Aequi­
valent aufzuweisen. Die Ablagerung der Trias im Gran-Thale bietet hier­
nach einen Wechscl von alpiner und ausscralpiner Entwickelung.

Das örtliche Vorkommen der einzelnen Glieder der Trias im Gran- 
Thale bietet manche Eigentümlichkeit und manche interessante Er­
scheinung.

Schon während meiner Ucbersichtsaufnahme der Waag und Neutra 
habe ich darauf aufmerksam gemacht, dass in den Westkarpathen der 
Werfener Schiefer fehle und erst an den Quellen der Waag nach­
zuweisen sei. Vergebens sucht man nach diesem Gestein in der Gegend 
von Neusohl und im Westen und Norden von da bei Altgebirg, Herrn­
grund, Tajova und am rechten westlichen Ufer der Gran südlich von 
Neusohl. In der bezeichneten Gegend liegt der Muschelkalk unmittelbar 
auf dem gewöhnlichen grellrothen, groben, quarzigen Sandstein, in dem 
nie eine Spur von Petrefacten vörkommt. Erst in den Gegenden östlich, in 
einiger Entfernung von Neusohl, bemerkt man zwischen dem rothen groben 
Sandstein und dem Muschelkalk sich den pctrographisch so leicht kennt­
lichen, an Versteinerungen reichen Werfener Schiefer einschalten.

Die erste derartige Stelle habe ich auf der Wasserscheide zwischen 
Neusohl und Pojnik beobachtet. Die Strasse von Salkova nach Pojnik 
verquert genau auf der Wasserscheide und südöstlich ein Stück des 
Weges nach Pojnik herab, grünliche Werfener Schiefer, in denen Spuren 
von Versteinerungen sehr häufig sind. Die Schichten liegen sehr flach, 
fast horizontal, daher zieht ein Stück der Strasse über der grünlichen 
Schieferschichte, die im Westen endlich vom Muschelkalk überlagert 
wird. Der weitere Weg hinab gegen Pojnik ist im Gebiete rother Schiefer,
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stellenweise vertieft, die eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Werfener 
Schiefer hei Obcrhöflein in den Alpen, und auch schlecht erhaltene 
Myaciten-Reste hie und da zeigen. Im weiteren Verlaufe verquert die 
Strasse von Pojnik den Muschelkalk und obertriassischen Dolomit des 
Drienok-Berges, und auch hier trifft man am Fusse der Muschelkalk­
wand denselben grünlichen Schiefer entblösst, wie oben auf der Wasser­
scheide.

Ein weiterer Punkt des Vorkommens der Werfener Schiefer ist auf 
der Wasserscheide der Driekina gegen Pojnik-Lehota, durch das Auf­
finden der Naticella costuta Münst. und der Myophoria costata Zenk 
sichergestellt. Derselbe erscheint um die dortigen Trias - Dolomite 
lagernd, über dem rothen Sandstein, dein der Melaphyr der Driekina ein­
gelagert ist.

Im Mostenicer Thalc, nördlich von Sl. Liptsche, ist der Werfener 
Schiefer schon so mächtig, dass die Aufschlüsse des Thaies in den unter­
liegenden rothen Sandstein nicht hinab reichen. Bei petrographisch 
gleicher Beschaffenheit und Führung an Versteinerungen, die man als 
Myacites Fussaensis bezeichnen darf, fallen hier insbesondere Reste von 
grösseren Zweischalern auf.

Auf der Anhöhe Stranie, von Brusno östlich aufwärts, ist die Ent­
wickelung der Werfener Schiefer sehr bedeutend. Hier wurde neben deil 
gewöhnlichen Gesteinen des Werfener Schiefers auch jener gelbliche 
Sandstein getroffen, der aus den Alpen bei Kl. Zell von Ober-Wies 
bekannt 1) ist, und auf der Anhöhe Stranie ebenfalls Myophoria costata 
Zenk. sehr zahlreich enthält.

Am schönsten entwickelt, wenn auch nicht gut aufgeschlossen, ist 
der Werfener Schiefer nördlich bei Lopej unter dem Muschelkalke von 
Borovie. Hier sind nicht nur die Gesteine vom Mostenicer Thale voll mit 
dicht aneinander gedrängten Bivalven-Resten häufig, ich fand auch eine 
Platte mit Ceratiten-Resten, wovon das beste Exemplar als Ceratites 
Muchianus v. II. bestimmt werden konnte.

Sehr mächtig entwickelt sind die Werfener Schiefer im Westen von 
Jaseü, und sind ferner noch im Bisträ-Thale, an der Ostgrenze der 
Kalke der Svibova und Sucha, und über den Melaphyren daselbst in 
einem schmalen Zuge nachgewiesen.

Es mag wohl nur Zufall sein, aber dennoch ist es auffällig, dass 
nur in jenen Gegenden in der Umgebung von Neusohl, wo die Werfener 
Schiefer nicht nachzuweisen sind, der Musche lka lk  häufiger Petre­
facten führt, während sie im östlichen Gebiete des Gran-Thales seltener, 
wenigstens nicht ebenso zahlreich beobachtet worden sind.

Der westlichste, zugleich reichste Fundort an Muschelkalk-Petre- 
factcn ist der Tintovo-Rerg, südlich über der Papierfabrik im Hcrma- 
necer Thal, westlich von Ulmanka. gelegen. Im südöstlichen Gehänge 
dieses Berges, links vom Fusssteige, der von Riecka nach Ulmanka 
führt, habe ich gesammelt. Am halben Wege von der Wasserscheide 
nach Ulmank;i hinab bemerkt man im linken Gehänge des Thälchens 
vom Tintovo-Berge herabgerutsehte Blöcke von schwarzen Kalk. Ersteigt 
man das aus rothem Sandstein bestehende Gehänge, so findet man sich

1) Jahrbuch der geol. llciehsanstalt. XVI. Verh. p. 187.



bald von einer grossen Menge von Blöcken des schwarzen Kalkes umge­
ben, wovon einzelne, Petrefacte enthalten. Ich erhielt an diesem Fundorte:

Ceratites nodoms de Haan. Myophoria Goldfusxii v. Alberti.
Terebratula vulgaris Schl. Lima sp.

„ angusta Schl. Encrinus liliiformis Lam.
Spiriferina Mentzelii Dune k.
Wie schon erwähnt wurde, sind alle die genannten Arten in den 

verschiedenen Stücken des Kalkes vereinzelt vorhanden, und deuten auf 
eine reiche Gliederung des Muschelkalkes von Tintovo. Doch ist der Auf­
schluss mitten in einem üppigen Walde nicht geeignet, darüber Näheres 
zu ergründen. Dehn im weiteren Aufwärtssteigen gelangt man über den 
zerstreuten Blöcken des Muschelkalks in den obertriassiseben Dolomit, 
ohne den Muschelkalk aufgeschlossen zu sehen.

Ein weiterer Aufschluss von Muschelkalk ist an der Bistrica 
unterhalb Ulmanka, gerade dort offen, wo sich die von Herrngrund herab 
kommende Strasse mit der Hauptstrasse vereinigt. Der Muschelkalk 
lagert hier auf rothem Sandstein, und bildet eine kleine Wand, deren 
Schichten nach SW. unter 35 Graden einfallen. An der Wand sind 
mehrere Stellen vorhanden, an denen der Encrinus liliiformis aus dem 
Kalke herausgewitter ist. Weiter Thal abwärts, noch vor St. Jacob erhe­
ben sich an beiden Ufern der Bistrica steile Felswände von demselben 
Muschelkalk. Im Schutte der Wände der westlichen Thalseite findet man 
am häufigsten Blöcke mit der oben erwähnten Terebratel, die von der 
gewöhnlichen T. vulgaris abweicht. Ausser dem fand ich Rhynchonella 
decurtata und Pecten discites Schl. Das Liegende des Kalkes ist hier nicht 
aufgeschlossen. Ueberlagert wird die westlichere Partie desselben vom 
obertriassischcn Dolomit.

Schön ist der Aufschluss des Muschelkalkes beiderseits der Mündung 
der Riecanka in die Stiavnicka, bei Tajova 0. Auch hier bildet der 
Muschelkalk kleine Wände mit seltenen Auswitterungen des Encrinus 
liliiformis, die auf rothem Sandstein aufliegen und- vom obertriassischen 
Dolomit bedeckt sind.

Endlich fand ich noch östlich bei JalSovce am Eingänge des Thaies 
einen kleinen Felsen von Muschelkalk mit Terebratula vulgaris. Im Han­
genden des Felsens bemerkt man schlecht aufgeschlossen eine sehr 
geringe Lage vom Reingrabner Schiefer, und diesen vom obertriassischen 
Dolomit überlagert.

Im östlicheren Theile des Gran-Thales sind Petrefacten im Musehel- 
kalke gewiss sehr selten. Aus diesem Gebiete kann ich nur einen zweifel­
haften Fund erwähnen, aus den Kalken im Norden von Nemecka, die 
die Stelle des Reiflinger Kalkes daselbst einnehmen, grau und reich an 
Hornsteinen sind. Ein einziger in Hornstein versteinerter, schlecht erhal­
tener Rest eines Brachiopoden lässt sich nur zweifelhaft als Terebratula 
angusta Schl, deuten.

Trotzdem sind die auf der Karte angegebenen Muschelkalke mit 
voller Sicherheit als solche zu bezeichnen, da sie zwischen dem Werfener 
Schiefer im Liegenden und dem Reingrabner Schiefer im Hangenden 
lagern.

Die Gesteine vom Horizonte des Lunzer Sandsteins  traf 
ich im Gran-Thale zuerst, westlich bei Neusohl, auf einer Excursion in

Jahrbuch der k. k. geologiacheo Reichaanslall. Iti68, 18. Band, 3. Heft- 43
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das Laskomer Thal, nördlich bei Podlaviea, wohin mich mein hochver­
ehrter Freund- Professor Joseph Clemens in Neu sohl begleitete. An 
der bezeichneten Stelle sind steile, von Gräben und Rissen durchfurchte 
Dolomitgehänge entblösst. Der Dolomit ist bröcklig und dunkelgrau bis 
schwarz, und nur stellenweise ist noch eine dttnne Schichtung desselben 
wahrzunehmen. Im Schutte eines der Gräben bemerkte ich einen dunkel­
grauen Sandstein liegen, der dem Lunzer Sandstein ganz ähnlich war 
und nach wenigen Hammcrschlägen fand ich Stücke von Equhetites 
arenuceus und dessen Calamitenkern in diesem Lunzer Sandstein. Durch 
den Riss, der die ganze Mächtigkeit des dunkeln Dolomite aufgeschlossen 
hat, die hier kaum mehr als 3 Klafter beträgt (das Liegende ist nicht 
sichtbar), hinauf geklettert, bemerkten wir im obersten Theile des Risses 
den Lunzer Sandstein kaum einen Fuss mächtig, darüber in westlicher 
Richtung einen weissen zu gelblichem Sande verwitternden, schichtungs­
losen Dolomit als Hangendes des Lunzer Sandsteines und kaum zehn 
Schritte weiter NW. schon den rothen Keuper-Mergel, die Kössener 
Schichten und Fleckenmergel, somit die sämmtlichcn Schichten, ans 
welchen die Gebirge der Thalinuldc der Gran bestehen, hier auf einem 
äusserst kleinen Raume von wenigen Quadratklaftern, in Miniatur bei­
sammen in einer fabelhaft geringen Mächtigkeit und doch vollständig 
entwi ckelter Aufeinan derfolge.

Vergebens suchte ich bei einer zweiten Excursion in den Dolomit- 
Gehängen in NW. von Podlaviea nach dem Lunzer Sandstein; diese 
Gehänge zeigen zu oberst den, den obertriassischen Dolomit überlagern­
den rothen Keuper-Mergel, im Liegenden den Muschelkalk und rothen 
Sandstein an der Mündung des Riecka-Thales, aber auch nicht eine Spur 
vom Lunzer Sandstein. In einem vom Ostr^-Vrch kommenden Zuflusse 
des Laskomer Thaies fand ich im rechten Gehänge’ desselben an der 
Mündung eines Seitengrabens den Lunzer Sandstein etwas mächtiger, 
doch auch nur auf einem kleinen Raume aufgeschlossen. Bei Skubin süd­
westlich ist eine bedeutendere Fläche mit Lunzer Sandstein bedeckt, 
doch die Masse auch hier sehr geringmächtig.

Bei Kraliki am Südostfusse des Ortutny-Vrch, dort wo die Farbena- 
Woda in die felsige Rinne eintritt, unter dem ruinenähnlichen Felsen von 
obertriassischen Dolomit, fand ich den Lunzer Sandstein mit NO. fallen­
den Schichten anstehend. Erwähnt habe ich bereits dessen Vorkommen 
bei JalSovce.

Endlich fand ich später, im Osten von jener zuerst beobachteten 
Stelle des Lunzer Sandsteins, im Laskomer Thale (längs dem Fahrt­
wege von Podlaviea durch den Laskomer bei den Pulver-Mühlen vorüber 
nach Neusohl), im rechten Gehänge den Lunzer Sandstein fast in horizon­
taler Lagerung aufgeschlossen. Im Liegenden den dunklen Dolomit, im 
Hangenden den obertriassischen Dolortiit und sehr bald darüber die 
rothen Keuper-Mergel.

Alle diese Vorkommnisse haben eine ausserordentlich geringe 
Mächtigkeit, die an keiner Stelle 3—4 Fuss übersteigt, gewöhnlich viel 
geringer ist.

Die östlicheren zu erwähnenden Vorkommnisse des Lunzer Hori­
zontes zeichnen sich vorzüglich dadurch aus von den westlicheren, dass



Mer der Lunzer Sandstein als solcher sehr selten vorkommt und statt 
dessen hier die Reingrabner Schiefer vorhanden sind.

Die Stelle auf der Strasse von Salkova nach Pojnik, Neusohl 0., 
enthält noch Lunzer Sandsteine, doch herrschen die Mergel bereits vor. 
Im Einschnitt zwischen Dubravica und Oravce, Pojnik S. ist der Rein- 
grabner Schiefer in seiner ganz charakteristischen Form entwickelt und 
zerfällt daselbst in kleine nagelförmigc Stücke, wie der Partnacli-Schiefer 
in den Alpen. Doch auch diese beiden wie auch die äusserst kleine Stelle 
in einem Seitenthälchen der Driekina am Borovy-Vrch zeigen nur geringe 
Mächtigkeiten der Ablagerung.

Am besten und mächtigsten aufgeschlossen und entwickelt ist das 
Niveau der Lunzer Sandsteine auf der Strecke vom Hiadler Thale über 
St. Andreas, Nemecka bis Jasen und Lopej.

Auf der Strecke von Hiadel nach Mezibrod, dann von St. Andreas 
über Nemecka, Dubova, Zamostie bis an den Südfuss des Grable-Berges 
nordöstlich bei Prcdajna ist längs der Gran der Muschelkalk und dessen 
dunkler Dolomit aufgeschlossen, und aufruhend auf den Werfener Schie­
fern von Stranie bei Brusno, von Borovie bei Lopej , und auf jenen, die 
im Westen von Jaseft die Mulde, am Südfuss des Cierny-Diel ausfüllen, 
mit fast horizontaler oder wenig geneigter Lagerung der Schichtcn.

Diese aus Muschelkalk bestehende Plattform wird auf der ganzen 
erwähnten Ausdehnung überlagert von einer etwa 20—30 Fuss mächtigen 
Lage von Reingrabener Schiefer und dieser seinerseits von obertrias­
sischen Dolomit. Die nachträglich erfolgten Denudationen haben die 
Decke des obertriassischen Dolomits, die von Hiadel östlich bis an das 
Bukovec-Thal in ihrem Zusammenhänge erhalten ist, in dem östlicheren 
Theile so weit zerstört, dass hier nur mehr isolirte Berge, wie der Hra- 
disko-Berg im Osten bei Rastoka, und der Velky'-Ziar südwestlich bei 
Jasen, aus dem obertriassischen Dolomite bestehend, als Reste dieser 
dolomitischen Decke erhalten, dem Reingrabner Schiefer aufgesetzt er­
scheinen. Auch der Calvarienberg von Predajna ist ein solcher auf dem 
Reingrabner Schiefer aufgesetzter Berg, der nur theilweise aus Dolomit, 
hauptsächlich aus Kalk besteht, dessen Auflagerung auf dem Reingrabner 
Schiefer, auf dem Wege vom Calvarienberge südlich herab, sehr schön 
aufgeschlossen ist.

In Folge dieser Zerstörung seiner Decke ist der Reingrabner 
Schiefer in dem östlicheren Theile besser aufgeschlossen und zugänglich. 
Wichtig ist der Aufschluss längs dem von Nemecka nördlich, am Hra- 
disko-Berge vorüber ziehenden Wege. An einem tiefen Einschnitte des­
selben, kaum mehr als hundert Schritte von Nemecka entfernt, ist der 
Reingrabner Schiefer mit flach nordwestlich unter den Hradisko-Berg 
fallenden Schichtcn aufgeschlossen, und enthält hier: die Halobia Haueri 
Stur ziemlich häufig, ferner die Leda elliptica Goldf. sp. und Leda sulcel- 
lata Wissm. Von letzteren sind theils noch die Kalkschalen erhalten, 
theils sind sie in Schwefelkies versteint, und findet mau die Schalen der­
selben an einzelnen Stellen des Gesteins in grösser Anzahl, zum Theil 
zerbrochen, angehäuft.

Ebenso schön aufgeschlossen findet man den Reingrabener Schiefer 
im Kessel von Rastoka, St. Andreas NO. Der zum Holiza-Bergc wcstlich 
von Rastoka führende Weg verquert ausgedehnte Stellen des völlig unbe-
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deckten, in kleine nagelförmige Stückchen zerfallenden Reingrabner 
Schiefers, dessen Schichten hier mehr nach NO. unter dem Hradisko-Berg 
einfallen. Gleich westlich unweit des Ortes habe icli die Halobia Haueri 
in ihm gefunden.

Im Nordwesten von St. Andreas zieht die Fortsetzung des Rein­
grabner Schiefers vorüber und ist bei flacher Schichtenstellung sowohl 
die Auflagerung desselben auf dem Muschelkalk-Dolomit von St. Andreas 
als auch die Bedeckung durch den nördlich folgenden obertriassischen 
Dolomit sehr klar aufgeschlossen. Dasselbe ist der Fall zwischen 
Mezibrod und Hiadel.

Im Osten von Jasen und Lopej folgt das eocenc Becken von Lhota 
genau in der östlichen Fortsetzung des Reingrabner Schiefers. Hier ist 
natürlich das Grundgebirge hoch überdeckt, und man sieht nur in der 
Gegend, die „Pohorclla“ genannt wird, im Norden von Hornia-Lhota, sehr 
dürftig aufgeschlossen die Reingrabner Schiefer, zwischen dem Muschel- 
kalkc der Okoüena und dem obertriassischen Kalke der Sucha.

Erst wieder im Durchschnitte der Bisträ, südlich vom Melaphyr, 
erscheinen Reingrabner Schiefer, genau westlich von der Brücke, Uber 
welche die Strasse auf das rechte Ufer der Bisträ Übertritt, an zwei 
Stellen aufgeschlossen. Nördlich von den Reingrabncr-Schiefern folgt 
erst Muschelkalk-Dolomit, gleich darauf der Melaphyr und Melaphyr- 
Mandelstein nebst grünen aphanitischen sehr festen Tuffen. Im Süden 
des Reingrabner Schiefers folgt obertriassischer Dolomit und gleich dar­
auf Fleckenmergel. Die Schichten fallen NO., und es scheint sowohl 
diese Schichtenstellung als auch die mangelhafte Reihe der aufge­
schlossenen Gesteine eine Schichtenstörung in dieser Gegend anzu­
deuten. Da jedoch nur das Gehänge blossgclegte Schichten darbietet, die 
Höhe zwischen der Bisträ und dem Hnusno-Thale von diluvialem Gerölle 
überdeckt ist, lässt sich die Art und Weise dieser Schichtenstörung nicht 
hinreichend genau ermitteln. Ich habe nur noch zu berichten, dass in dem 
an der Brlicke im Gehänge aufgeschlossenen Reingrabner Schiefer eine 
zerdrückte Muschel vorgekommen ist, die als Cassianella gryphaenta 
fraglich gedeutet werden könnte.

Dieser Reingrabner Schiefer tritt über die Bisträ und ist dann 
durch die Gegend „Potueky“ in das Thal von Valasska zu verfolgen und 
in diesem in bedeutender Mächtigkeit anstehend bis auf dessen Wasser­
scheide nach Bistro. Derselbe Muschelkalk-Dolomit, der an der Brücke 
ansteht, ist im Liegenden der Reingrabencr Schiefer bis Bistro zu ver­
folgen, und trennt denselben von dem weiter im Liegenden folgenden 
rothen Sandstein und Melaphyr. Das Hangende des Reingrabner Schie­
fers ist der lange und breite Zug von obertriassischen Dolomit, der von 
Valasska nördlich bis über Mito hinaus ansteht, und die östlichste trias- 
sische Dolomitmasse des Gran-Thales bildet.

Das letzte noch zu erwähnende Vorkommen des Reingrabner 
Schiefers liegt südlich der Gran, und ist im Westen bei Rhonitz, auf dem 
Gebirgsrücken „Chwatimech“, in ebenso geringer Ausdehnung beobachtet 
worden, wie dies bei Neusolil der Fall war.

Die über dem Reingrabner Schiefer lagernden obertr iassischen 
Kalk- und Dolomit-Massen sind unter den triassischen Gesteins- 
Arten am meisten verbreitet, und nehmen den grössten Theil der Ober­



fläche des Terrains ein. Die Dolomite flihreu nur selten Petrefacten, und 
diese sind gewöhnlich schlecht erhalten und unbestimmbar. So die 
Schnecken im Dolomite.von Hrochot nördlich, und die bisher nicht 
erwähnten Durchschnitte von kleinen Schneckcn im Dolomite des Chwati- 
mech, ßhonitz W., die ich in der unmittelbaren Nähe der Reingrabner 
Schiefer daselbst gefunden habe. Zwar mit einer grösseren Sicherheit 
lassen sich einige Glieder des Encrinus granulosus Münster als solche 
in dem Dolomite erkennen, der am Einflüsse der Bisträ in die Gran Uber 
der Strasse ansteht, aber auch diese sind nicht hinreichend erhalten.

Entschieden besser erhalten sind die Crinoiden- und Echiniden- 
Reste im Kalke.

Am besten erhalten habe ich diese jedoch gefunden in der Auripig­
mentgrube „Na bänoöke“ am Kordiker Bach, im NW. von Tajova.

In der Sohle des Thaies, genau südlich vom Berge Sokolovo 
befinden sich die Auripigmentgruben. Die eben ausgentitzte Grube war 
eine viereckige Vertiefung von etwa 5—6 Klafter Seitenbreite. Zu oberst 
sieht man in den Wänden der Grube entblösst ein Alluvium, bestehend 
aus Trachytgeröllen, etwa klaftermächtig. Unter dieser Decke folgt eine 
Ablagerung grösser, meist eckiger Blöcke, die ausschliesslich aus Kalk 
bestehen, der dem in einiger Entfernung anstehenden obertriassischen 
Kalke des Sokolovo ganz vollkommen ähnlich ist. Diese Blöcke bilden 
den tieferen Theil der Ausfüllung der Thalsohle. Bis zu jener Tiefe, die 
man mit den Auripigmentgruben erreicht, das ist 6—7 Klafter tief unter 
dem Wasserspiegel des Thalwassers, reichen die eckigcn Kalkblöcke, 
und erreicht daher die Blockablagerung eine sehr bedeutende Mächtig­
keit. Die Zwischenräume zwischen den grossen Blöcken füllen theils 
kleinere Blöcke, theils ein licht.grauer, schwerlöslicher weicher Letten 
aus. Sowohl dieser Letten enthält das Auripigment *), als auch auf den 
Kalkblöcken findet man dasselbe aufgewachsen in Begleitung von Real­
gar .*) und Kalkspath a). Im Inneren der Kalkblöcke erscheint nur noch 
das Realgar, in derben Massen. Es werden daher sowohl die Letten als 
auch die Kalkblöcke heraufgefördert und die reicheren Letten, als auch 
jene Theile der Blöcke, die reichlich mit Auripigment bedeckt sind, 
gesammelt, gewaschen zerkleinert und das gewonnene Auripigment in 
der nebenstehenden Miihlc gemahlen und in den Handel gebracht, während 
die Kalkblöcke auf der Halde den Atmosphärilien ausgesetzt, vom Regen 
gereinigt, zum Studium des Vorkommens vorgerichtet liegen bleiben.

An solchen noclj ziemlich reich mit Auripigment, Realgar und Kalk- 
späthen bedeckten Blöcken kann man deutlich entnehmen, wie viel von 
ihrer Oberfläche unterirdische Thalwässer aufgelöst und weggetragen 
haben, indem man die., die Kalkblöcke durchziehenden Kalkspathadern bis 
2 Zoll hoch über der jetzigen Oberfläche der Blöcke emporragen sieht. 
Dieser auflösenden Wirkung des Thalwassers ist es zu verdanken , dass 
auch die aus Kalkspath bestehenden Crinoiden- und Echiniden-Reste, die 
die Kalkblöcke der Auripigmentgrube reichlich eiugeschlossen enthalten,
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auf denselben theilweise sehr wohl erhalten- herausgewittert zu finden 
sind. Die Halden der Auripigmentgruben, die in einer Reihe thalaufwärts 
nebeneinander folgen, boten reichliche Gelegenheit zum Sammeln solcher 
Reste und ich habe von da folgende Arten mitgebracht:

Encrinus granulosus Münst. Cidaris alata Agassiz.
Pentacrinus propinquus Münst. „ decorata Münst.
Cidaris dorsata Braun.
Man findet in der That auch in dem Kalke des Sokolovo-Bevgcs 

hie und da Querschnitte von den Crinoiden-Resten, doch erhält man sie 
durch Zerschlagen des Gesteins nie, oder durch die Atmosphärilien 
allein herausgewittert selten so vollständig, wie die sind, die ich auf den 
Halden der Auripigment-Gruben sammeln konnte.

Ich habe nur noch auf zwei Fälle aufmerksam zu machen, in 
welchen es mir gelungen ist, in obertriassischen Kalken Petrefacten und 
zwar Eehmiden-Reste zu finden.

Wenn man aus der Gegend von Nemce westlich fortschreitend in 
das Gebiet des triassischen Dolomit im Norden von Sasova gelangen 
will, muss man eine Art Terrasse ersteigen, die aus triassischem Kalk 
gebildet wird. Nur der Abfall der etwa 4 Klafter hohen Terrainstufe 
besteht aus Kalk, in welchem ich die Cidaris Braunii üesor in einem 
Stücke gefunden habe. Die Aufschlüsse sind sehr mangelhaft, und zeigen 
zu unterst einen dunkeln Muschelkalk-Dolomit und einen lichteren ober- 
triassischen Dolomit, dessen Hangendes der erwähnte Kalk zu bilden 
scheint.

Nicht besser aufgeschlossen ist die Umgegend des zweiten zu 
erwähnenden Fundortes von Echiniden-Rcsten. Im Norden von Selec 
liegt der Seleccr Salas in einem kleinen Kessel, dessen Boden theilweise 
durch ein Grünlandmoor ausgefüllt ist. Der Rand des Kessels wird von 
obertriassischen Dolomit oder dolomitischen Kalk gebildet. Gleich rechts 
vom Eingänge in den Kessel sind Kalkfelsen bemcrklich, in deren Umge­
bung ich ein graues Kalkstück fand, mit ziemlich wohl erhaltenen Stacheln 
der Cidaris dorsata Bräun. Auch Stücke des Reingrabner Schiefers, 
ferner schwarzer K&lk mit Hornstein-Kügelchen sind gefunden worden, 
die es errathen lassen, dass hier unter dem obertriassischen Dolomite 
Reingrabner Schiefer und Muschelkalk vorhanden sind.

Der lichte, meist schichtungslose obertriassischc Dolomit 
verwittert äusserst lcicht zu einem weissen oder gelblichen Sande, 
woraus folgt, dass das aus demselben bestehende Terrain abgerundet ist, 
und nur an geeigneten Stellen von Gräben und Rissen durchfurchte 
Gehänge zeigt. Felsige Partien sind äusserst selten, und nehmen, wo sie 
vorhanden sind, durch die Verwitterung täglich an .Schroffheit ab.

Um so auffallender erscheinen daher steile, felsige Partien im 
Gebiete dieses Dolomites und ziehen den Beobachter an.

Die Erscheinung ist am auffälligsten im rechten Gehänge des 
Malachover Thaies im Westen von Radvan, Neusohl SW., doch auch an 
vielen anderen Punkten, insbesondere des südlichen Gehänges des Gran- 
Thaies, zu beobachten. Man bemerkt daselbst schon von Ferne her mauer­
ähnliche, senkrecht, aus dem abgerundeten Dolomitterrain aufragende 
Felsen, die bis zu 10 Klafter hoch, etwa klalftermächtig, hervorragenden 
Sohichtenküpfen gleich, NWN. streichen, und jenseits des Malachover



Baches auf dessen linken Ufer weiter noch fortsetzen. Die am Fusse der 
Felsen herum liegenden Trümmer deuten an, dass sie einst noch höheT 
anfragten, indem sie dem Zahne der Zeiten besser widerstehen konnten 
als der Dolomit, der sie ursprünglich vollständig eingehüllt hat, und au6 
dem sie durch die Atmosphärilien herausgegraben worden sind.

Der erste Anblick lehrt, dass die Felsen aus einer Rauhwacke 
bestehen. Erst durch die bedeutende Schwere der Blöcke aufmerksam 
gemacht, untersucht man das Gestein sorgfältiger. Man findet, dass das 
Skelet der vermeintlichen Rauhwacke, die Wände der zelligen Hohl­
räume derselben, nicht aus Kalk bestehen, sondern diese Wände dicht 
mit kleinen glänzenden Quarzkrystallen bedeckt sind. Ebenso sind alle 
Hohlräume in gleicher Weise mit Quarzkrystallen überkrustet oder aus- 
geflillt. Es scheint, als wenn der Quarz allen Kalk der vorher echten 
Rauhwacke auf dem Wege der l’scudomorphose ersetzt hätte, während 
der dolomitische Theil der Rauhwacke unverändert geblieben, oberfläch­
lich ausgewaschen, nur noch die Hohlräume zurtickgelassen hat, die er 
einst erfüllte.

Es ist natürlich, dass ein so verquarztes Gestein der Verwitterung 
ungleich stärker widerstehen musste, als der es umgebende Dolomit.

Flir die Frage, wie und woher die Kieselsäure gekommen sei, die 
die Rauhwacke verquarzt hat, scheinen jene Fälle sehr lehrreich zu sein, 
wo man an der Grenze der Trachyttuffe gegen die triassischen Kalke und 
Dolomite sehr oft letztere von Kieselsäure so stark imprägnirt findet, 
dass sie Hornsteinen gleichen. Bei minder weit vorgeschrittener Impräg­
nation mit Kieselsäure findet man nur die Hohlräume und Kllifte des 
Gesteins mit Quarz ausgefüllt, die bei weiterer Verwitterung stehen 
bleiben und den Stücken ganz das Ansehen von Rauhwacken verleihen. 
Auch die besprochenen mauerähnlichen Felsen der verquarzten Rauh­
wacke am Malachover Bache ragen in der nächsten Nachbarschaft der 
Trachyte und Trachyttuffe empor und erhielten aus den Kieselsäure­
quellen des Trachyt-Gebirges ihren Quarz.

Die bunten Keuper-Mergel bieten Gelegenheit, nur auf ihre 
Verbreitung bezügliche Beobachtungen anzustellen, da sie keine Petre­
facten führen, und in petrographischer Hinsicht sehr constant bleiben. Sie 
sind im Gran-Thale nur in unterbrochenen geringen Vorkommnissen zu 
finden. Da sie das oberste Glied der Trias bilden, sind sie meist nur an 
der Grenze der Trias gegen die jüngeren Gebilde aufgeschlossen. Am 
häufigsten trifft man sie in der nächsten Nähe ̂ von Neusohl zu Tage 
treten: im Norden der Stadt, am Fusssteige zur Stiavnicka, bei Radvan 
und in den Stidostgehängen des Urpin. Erwähnt ist das Vorkommen der 
bunten Keuper-Mergel im Laskomer und von da nördlich bis an den 
Ostry Vrch. Eine Fortsetzung dieses Zuges bildet weiter nördlich das 
Vorkommen der Mergel bei Herrngrund südlich. Ein langer Zug dieser 
Gesteine ist von Hornia bis Dolnia Micina bekannt geworden. Ausserdem 
noch kleine Stellen derselben bei Skubin und am verfallenen Kohlen­
schacht bei Badin nördlich.

Im mittleren Theile des Gran-Thales erscheint der bunte Keuper 
Mergel nur auf einer kleinen Stelle in der Driekina, Sl. Liptsche S.

Im östlichsten Theile der Gran-Mulde zeigt die Gegend südlich von 
ValaSska diese Mergel in einem unterbrochenen Zuge bis auf den Berg
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Chvatimech hinauf. Endlich im Süden von Bistro und oberhalb Mito 
sind die Keuper-Mergel auch beobachtet worden.

C. Die rhät ischen ,  l iassischen, jurass ischen und Neocom- 
Ablagcrungcn in der Thalmulde der Gran.

Das in diesem Abschnitte zu betrachtende Ilauptgestein, das eine 
sehr grosse Verbreitung im Gran-Thale besitzt und in der Regel einzig 
und allein vorhanden und nachzuweisen ist, ist ein scliiefriger Kalk- 
mergel, den man gewöhnlich mit dem Namen Fleckenmerge l zu 
bezeichnen pflegt. Aus den Alpen sowohl als auch aus den Karpathen ist 
cs bekannt, dass solche petrographisch vollkommen ähnliche Flecken- 
mcrgel sowohl im Lias und Jura als auch im Neocom Vorkommen, und 
dass dieselben nur durch die Vorkommnisse von Versteinerungen geson­
dert und in die betreffenden Formationen cingereiht werden können.

Im Gran-Thale fehlen dem Fleckcninergel in der Regel Versteine­
rungen gänzlich, und er zeigt hier eine mehr schiefrigere Beschaffen­
heit, glänzende Flächen, viele Kalkspatbadern, überhaupt einen Erhal­
tungszustand, welcher in anderen, sonst an Versteinerungen reichen 
Gegenden auch das gänzliche Fehlen der Petrefacte mit sich führt. 
Allerdings sind auch hier Ausnahmen vorhanden und man wird geneigt, 
den Fleckenmergel z. B. des Urpin-Berges bei Neusohl für jurassisch, 
den des südlichen Gehänges des Laskomer für Neoeom, die Flecken­
mergel im Thale „Houcokovo“ bei Bries für typisch-liassisch zu halten, 
doch fehlen stets die Petrefacte zur Bestätigung der Annahme und 
Anhaltspunkte für die Trennung der Fleckenmergel in einzelne Forma­
tionen.

Gleichsam um nur anzudeuten, dass in dem Fleckenmergel nicht 
nur Neocom, sondern auch Jura und Lias zu vermuthen sei, sind nur 
vereinzelte Funde von Versteinerungen in dem Fleckenmergel vorge- 
kommen. Ausser Andeutungen von Ammoniten-Spuren, die auf Ncocom 
hinweisen, habe ich im Alluvium des Nemccr Grundes, Nemce NW., 
Neusohl NON., ein röthliches Fleckenmergel-Stttck gefunden mit einem 
Reste eines Aptychus lamellosus. — Auf dem Gehänge des Chvatimech- 
Berges oberhalb Rhonitz sieht man den gewöhnlichen Fleckenmergel in 
einen röthliehen schiefrigen Krinoiden enthaltenden Kalk übergehen, der 
an den Hierlatzkalk erinnert. Die Fleckenmergel an der Foststrasse west­
lich bei ValaSska enthalten zwischen ihren schiefrigen glänzenden thoni- 
gen Schichten dünne Einlagerungen eines feinkörnigen grauen Krinoiden- 
Kalkes, der manchem Grestener Kalk sehr ähnlich ist.

Aus diesen Funden und Erscheinungen habe ich gefolgert, dass 
der Fleckenmergel des Gran-Thales ein Vertreter sei von Neocom, Jura 
und Lias, und habe denselben auf der Karte mit der Neocom-Farbe 
bezeichnet, da ich dafür halte, dass die grösstc Masse desselben eben 
dem Neocom entspricht.

Daneben war es sehr wichtig jene Punkte hervorzuheben, von 
welchen in sicher bestimmbarer Form Lias-Ablagerungen, insbesondere: 
Ilierlatz-Schichten und Grestener Schichten vorgefunden wurden. Diese 
sind dort, wo es ihre gewöhnlich sehr geringe Mächtigkeit irgendwie 
gestattete, mit besonderen Farben ausgeschieden.
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Bei diesen Studien ist mir ein sehr inniger Zusammenhang der 
Verbreitung der Kössener Schichten mit dem Fleckenmergel-Gebiete 
aufgefallen, und daher theile ich auch die, das Vorkommen der Kös­
sener Schichten im Gran-Thale betreffenden Beobachtungen in diesem 
Abschnitte mit.

Ein hervorragender wichtiger Punkt, an dem es möglich ist, trotz 
der sehr geringen Mächtigkeit der Schichten-Complexe, dennoch das 
Vorkommen von Kössener, GrcsteneT und Adnethcr Kalken mit Sicher­
heit durch reichlich vorhandene Petrefacten nachzuweisen, ist Ilermgrund 
am Nordrande der Thalmulde der Gran.

Ueber den Halden des Maria-Schachtes daselbst ist in dem Ge­
hänge in südöstlicher Richtung auf den Pansky-Diel eine Reihe von 
anstehenden Felspartien zu finden, die Versteinerungen führen. Diese 
Punkte wurden vom k. Bergverwalter zu Hermgrund Herrn Andreas 
v. Jurenak entdeckt und so weit ausgebeutet, dass von den Vorkomm­
nissen, wenigstens zu Tage, sehr wenig mehr übrig geblieben ist.

Der unterste Fels zeigt etwa in einer Mächtigkeit von 3—4 Fuss 
einen dunkelgraucn Kössener Kalkstein, der wohl am reichsten an Ver­
steinerungen ist und überhaupt den wichtigsten Fundort von Kössener 
Petrefacten des Gran-Thales bildet. Eine sehr schöne Sammlung dieser 
Petrefacte, ein Geschenk des Herrn v. Ju renak  an die Anstalt, enthält 
folgende Arten von diesem Felsen:

Chemnitzia sp. Gervillia sp.
Terebratula gregaria Sss. „ praecursor Qu.
Anatina sp. Lima Jurenaki n. sp.
Schizodus cloacinus Qu. „ praecursor Qu.
Cardinia sp. „ dupla Qu.
Mytilus minutus Gdldf. (ein Bruch- Pecten acuteauritus Sch. 

stück). Schafhäutli Winkl.
Modiolia sp. „ conf. pilosus v. H.
Pinna Meriani Winkl, (sehr schön Plicatula intusstriata Emmr.

erhalten). Ostrea sp.
Avicula contorta Porti. „ Haidingeri Emmr.

„ sp. Anomia alpina Winkl.

Die Lima Jurenaki ist in der Form ähnlich der L. praecursor Qu. 
und besitzt eine glatte durchsichtige Schale, die in ähnlicher Weise wie 
die gemalten Terebratula vulgaris Exemplare von dunklen unrcgclmässig 
gestellten Radialstreifen gezeichnet erscheint.

Die oberste Schichte desselben Felsens, von der ich an Ort und 
Stelle nichts mehr zu sehen bekam, bildet ein dunkler, grosse Glimmer­
blättchen führender, rostbraun gefleckter Grestcner Kalk. Aus diesem 
enthält ein unverwittertes Stück einen hinreichend gut erhaltenen Rest 
der Cardinia Listeri Agassiz; die verwitterten gefleckten Kalkstücke 
führen häufig die Gryphaea stiilla Lam. und eine Ostraea oder Plica­
tula, die nicht näher bestimmt ist. Ueber diesem Felsen ist im Gehänge 
auf dem Wege zum Pansky-Diel wohl nur sehr geringmächtig ein 
rother Adnether Kalk entblösst ganz von der Form der bekannten 
Kalke von Turecka. Ich habe in diesem Kalke den Ammonites Jamesoni 
Sow. in einem ziemlich sicher bestimmbaren Stücke gesammelt. Ueber

.lahrbuch der k. k. geologischen Reiohsanstalt. 1868. 18. Band 3. Heft, 41)
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dem Adncthcr Kalk folgen Fleckenmergel, lind sind dieselben bis zur 
Spitze des Pansky-Diel hinauf anstehend.

Um zu zeigen wie gering die Mächtigkeit dieser einzelnen Schichten 
bei Herrngrund ist, erwähne ich, dass längs dem Wege der die Adnether 
Kalke aufschliesst, abwärts gegen Herrngrund, vom Adnether Kalke an 
gemessen, in der zweiten Klafter schon der obcrtriassische Dolomit 
iinsteht, und dass somit in dieser geringen Mächtigkeit die bunten Keu­
per-Mergel, die Kössener Schichten, der Grestener Kalk und Adnether 
Kalk enthalten sind.

Auf der Strasse unterhalb Herrngrund thalabwärts werden dieselben 
Schichten noch einmal verquert, und zwar Kössener Schichten, Grestener 
Kalk, Adnether Kalk und Fleckenmergel. Es ist nun auffallend, dass hier 
der Grestener Kalk als lichter Krinoidcn-Kalk auftritt, häufige grosse 
Quarzkörner und ziemlich häufig den Pecten textoriua Sow. enthaltend.

Ausser bei Herrngrund sind die Kössener Schichten noch am aus­
gedehntesten im Laskomer Thale, im NW. von Neusohl entwickelt. Sic 
bilden daselbst eine schmale, sehr geringmächtige Zone an der Grenze 
der Fleckenmergel des Laskomer Berges, gegen die bnnten Keuper- 
Mergel des Laskomer Thaies. Obwohl das Gestein sehr häufig Durch­
schnitte von enthaltenen Petrefacten zeigt, kann ich doch von hier nur 
die Terebratula gregaria Sss. als sicher vorkommend nennen. In der 
nördlicheren Fortsetzung dieses Zuges wurden Kössener Schichten am 
Fusse des Ostry-Vrch beobachtet.

Weiter südlich, westlich bei Malachov, Radvan W., ist eine kleine 
Strecke des Gehänges aus Kössener Schichten bestehend. In dem be­
treffenden Gestein fand ich einen kaum hinreichend erhaltenen Pecten 
aciäeauritus Sch.

An noch einigen Stellen lässt sich das Vorkommen der Kössener 
Schichten wenigstens petrographisch nicht bezweifeln, so bei Neusohl im 
Norden, bei Kostivjarska südlich, im Thale von Prsany abwärts (Krem- 
nicka W.).

Weiter östlich im Gran-Thale fehlt jedoch eine jede sichere Spur 
vom Vorkommen dieser Schichten.

Noch sind zu erwähnen Vorkommnisse von rothen Krinoiden- 
Kalken, die nach der Gesteinsbeschaffenheit und dem häufigeren Vor­
handensein von Rhynchonellen in denselben als Hierlatz-Kalke mit 
Recht angesprochen werden können. Das bestaufgeschlossene Vor­
kommen dieses Kalkes ist am Fusse des Ostry-Vrch. Man sieht dort erst 
die Kössener Schichten, darüber Flecken-Mergel theilweise roth gefärbt 
wie Enzersfelder Kalke mit westlichem flachen Fallen. Bald darauf folgt 
links vom Fusssteige eine kleine Anhöhe von einem rothen Krinoiden- 
Kalk mit Rhynchonellen. Bei einer späteren Excursion bemerkte ich an 
der Wasserleitung der Drahtziehfabrik oberhalb St. Jakob einen Block 
dieses Kalkes, der offenbar von der Höhe herab hierher seinen Weg 
gefunden hat, und in dem ich eine ziemlich genau bestimmbare Rhyncho- 
nella Greppini Opp., die häufigste Rliynchonella des Hierlatz-Kalkes der 
Alpen, gesammelt habe.

Am Urpin südlich von Neusohl und zwar auf dessen Westgehänge 
längs der Gran, wo die Schichten fast horizontal liegen oder östlich fallen, 
sieht man zu unterst dunkle grünliche Kalke, etwa den Grestener Kalk
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vertretend, darüber meist röthliche Mergelkalke, die auf kleinen Stellen 
als rothe Krinoiden-Kalke ausgebildet sind. Darüber folgen erst die 
Fleckenmergel vom jurassischen Ansehen, endlich die Neocom-Mergel. 
Unterteuft wird das Ganze von bunten Keuper-Mergeln im Osten von 
Kralova.

Ein weiteres ziemlich ausgedehntes Vorkommen eines rothen 
Krinoiden-Kalkes von der Form derHierlatz-Kalke habe ich im Driekina- 
Thale und zwar im oberen Theile desselben untersuchen können. Der­
selbe ist von rothen, gewöhnlichen Adnether Kalken begleitet und führt 
in einer Schichte ziemlich reichlich die Terebratula adnethica Sss. Da 
diese Terebratel in den Alpen in rothen Krinoiden-Kalken mit Ammonites 
margaritatus Brug. vorkommt, dürfte der rothe Krinoiden-Kalk der 
Driekina einem höheren Niveau angehören, und mit den ihn überlagernden 
rothen Adnether Kalken dem mittleren Lias angehören.

Ausser den eben erwähnten Funden habe ich nur noch ein Vor­
kommen der rothen Adnether Kalke im Hiadler Thale im Westgehänge 
des Hradiäte-Berges zu verzeichnen.

Die Fleckenmergel zeigen in der Thalmulde der Gran eine sehr 
bedeutende Verbreitung und bilden einen wesentlichen Bestandtheil des 
Gebirges in diesem Gebiete. Ihr Auftreten ist von grösser landwirth- 
schaftlicher Bedeutung für die Gegend, indem, ähnlich wie im Algäu in 
den Alpen, auf den Fleckenmergeln im Gran-Thale, in den niederen 
Lagen Ackerbau betrieben wird, in den höheren subalpinen und alpinen 
Lagen das aus Fleckenmergel bestehende, meist flache oder abgerun­
dete Terrain mit üppigen Wiesen bedeckt ist, auf welchen nach der 
Heuernte noch bis tief in den Herbst grosse Schafherden weidend herum- 
ziehen, den Thalbewohnern reichlichen Ertrag spendend an Materiale zur 
üblichen Kleidung und zur Bereitung des wohlbekannten Liptauer Käses.

Im Norden der Gran bilden die Fleckenmergel einen mehr 
zusammenhängenden breiten Zug, der aus der Gegend von Neusohl 
nördlich bis Herrngrund, und von da östlich fast ununterbrochen vom 
Pansky-Diel über den Selecsky-Diel, Javorina, Vlacuchovo, HradiSte, 
Kochula, Dubina, Rakitini bis an den Cierny-Diel zu verfolgen ist. Erst 
nach einer Unterbrechung von Jasefi östlich bis an die Bisträ erscheinen 
die Fleckenmergel noch einmal im Norden von Bries und nehmen einige 
isolirte zusammgehörige Flecke des Terrains ein in der Umgegend von 
Mito, bei Bisträ südlich, bei Valaäska und westlich davon am Ufer der 
Bisträ. Südlich der Gran, als unmittelbare Fortsetzung der Brieser 
Fleckenmergel, treten im Norden und Westen bei Rhonitz, auf dem 
Chvatimech, unbedeutende Vorkommnisse derselben Gesteine auf.

Nach einer bedeutenden Unterbrechung zwischen Rhonitz und 
Brusno erscheinen bei Brusno, zwischen Libethen und Lucattn und süd­
lich von Sl. Liptsche die Fleckenmergel in einer grossen zusammen­
hängenden Masse. Weiter im Süd westen trifft man die Fleckenmergel in 
der Umgebung von Molca und Micina anstehend, und den Urpin südlich 
bei Neusohl bildend.

Endlich ist im Westen der Gran, zwischen Präany und Badin, 
Kremnicka SW., eine Anhöhe mit Fleckcnmergeln bedeckt.

Nirgends zeigt die Ablagerung der Fleckenmergel sehr grosse 
Mächtigkeiten. Am Pansky-Diel und auf der Javorina, wo das Gebilde

49*
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am mächtigsten entwickelt ist, besteht nur die oberste Decke des Gebirges 
etwa 200 Fuss dick aus dem Fleckenmergcl. An den meisten übrigen 
Stellen ist die Mächtigkeit gewiss noch eine geringere.

Obwohl es Stellen gibt, an denen die Fleckenmergel in regel­
mässiger Lagerung über den bunten Keupermergeln folgen, wie dies 
namentlich im Laskomer Thale, am Urpin, bei Herrngrund der Fall ist, 
so sind doch auch zahlreiche Fälle vorhanden, die eine übergreifende 
Lagerung des Fleckenmergels nachweisen. Die auffälligsten derartigen 
Stellen sind die, wo der Fleckenmergel ohne irgend einer zwischen­
gelagerten Schichte unmittelbar auf dem Grundgebirge dem Gneisse 
auflagert. Solche Fälle sind reichlich auf der Strecke vom Hiadler Thale 
quer durch die Sobotnica und das Bukovec-Thal bis in die Rakitini, im 
nördlichen Fleckenmergel-Zuge zu sehen.

Gut entblösst ist die Grenze des Fleckenmergels gegen den Gneiss 
im Gehänge der Dubina auf dem Wege aus der Sobotnica hinauf auf den 
Dubina-Sattel. Die südlichere Wiese der Dubina ist noch auf Flecken­
mergel, die nördlichere Wiese zeigt schon Glimmer-Blättchen im Gneiss- 
boden derselben. Ebenso gut sieht man die Auflagerung des Flecken- 
mergcls auf dem Gneisse am Wege von Rakitini, auf den Seöovy-Vrch, 
im Westen des Öiemy-Diel. Man steigt von einer Anhöhe aus Flecken­
mergel etwa 10 — 12 Klafter tief herab iu einen Sattel, und hat im 
Gehänge stets den gewöhnlichen Flcckenmergel in Schichten-Köpfen 
hervorragend unter den Füssen bis auf den Sattel hinab, der schon aus 
schiefrigeni Gneiss besteht, unter dem dann bald der granitähnliche Gneiss 
der Gegend folgt.

Es ist wohl höchst merkwürdig, und diese Thatsache verdient 
gewiss allgemeine Beachtung, dass man weder hier im Gran-Thale, wo 
solche Ueberlagerungsstellen von Kalk, Dolomit und von Flecken­
mergeln unmittelbar auf Gneiss häufiger sind, noch in anderen Gebirgen, 
namentlich in den Alpen, wo solche Fälle auch Vorkommen, auch nur 
eine Spur von einer Schichte wahrnimmt, die man als Grundeonglomerat, 
als Anfang der Bildung bezeichnen könnte, überhaupt kein Gestein 
findet, in dem wenigstens stellenweise ein oder das andere Korn des so 
sehr nahen Grundgebirges aufgenommen worden wäre, während man an 
anderen Stellen, wo mächtige Ablagerungen das Grundgebirge bedecken, 
z. B. in den Grestener Krinoiden-Kalken, Quarzgerölle so häufig findet, 
dass das Gestein stellenweise zu einem kalkigen Sandstein wird.

III. Das W assergeblct des Reroca-Thales.

Das hier zu betrachtende Gebiet ist vom eozoischen Altgebirge, 
und jenem Arme der NiZnie-Tatry, in welchem die Prasiva emporragt, 
gegen SO. abgegrenzt. Nach NO. und N. bilden die Granitmassen im 
Norden von Luzna, ferner die Granitmasse der Lubochna eine ent­
sprechende Grenze. Nach Westen hin bildet allerdings erst die Sohle des 
Kessels der Thurocz mit ihren eoccnen und neogenen Ablagerungen die 
Grenze des Gebietes auf der Linie: Podzamska-Sklabina, Bella, Necpal, 
Blatnitz, Mosovce, Bad-Stuben, — und reicht dieses Gebiet somit weit 
ausserhalb die Grenzen des Aufnahms-Terrains. Dasselbe enthält daher 
ausser dem Wassergebiete der Revuca noch grosse Theile des Wasser-



Gebietes der Bistrica, der Lubochna und des Turiec-Flusscs, indem es 
eigentlich die Wasserscheide zwischen den Genannten einnimmt. Immer­
hin mag die Aufschrift dieses Abschnittes darin Rechtfertigung finden, 
dass der interessanteste Theil dieses Gebietes im Wassergebiete der 
Revuca liegt, und auch die Begehung desselben am zweckmässigsten von 
Osada aus eingelcitet werden kann, wo die Ilauptzuflüsse der Revuca 
ihre Vereinigung finden.

A. D ie Quarz i te  und rothen Sandsteine.

Die ältesten Sedimentgesteine dieses Gebietes sind, wie im Gran- 
Thale, die Quarzite und rothe Sandsteine, die, wie früher angedeutet 
wurde, mit jenen des Gran-Tfiales in unmittelbarem Zusammenhange 
stehen. Sie sind längs der Südostgrenze des Gebietes, von der Papier­
fabrik im Hermanec-Thale in nordöstlicher Richtung über Altgebirg, 
Bukovec, Motzo, längs dem Stidfusse der Hiadlanka-Alpe nach Koritnica, 
und von da bis in das Becken von LuZna ununterbrochen anstehend zu 
verfolgen und erfüllen das letztgenannte Becken östlich bis nach Magurka, 
nördlich bis an den Mito-Vrch reichend. Im Norden des Gebietes, längs 
der Granitmasse der Lubochna, sind die rothen Sandsteine und Quarzite 
nur sehr selten aufgeschlossen, da sowohl im östlichen Theile dieser 
Granitmasse, auf der Strccke von Osada bis Üiernava (Jägerhaus im 
Lubochna-Thale) der Trias-Dolomit, als auch auf der Strecke aus dem 
Lubochna-Thale bis nach Podzamska-Sklabina der Trias-Dolomit und 
der bunte Keuper-Mergel unmittelbar auf dem Granite auflagem. Nur 
in der Thalsohle der Lubochna, und zwar auf dem östlichen Gehänge 
zwischen der unteren und oberen Klause, auf dem westlichen Gehänge 
im Nordwesten bei der unteren Klause, treten an der unteren Grenze des 
Trias-Dolomites die Quarzite aufgeschlossen auf.

Die hierher gehörigen Gesteine zeigen hier genau dieselbe Be­
schaffenheit wie im Gran-Thale.

ß. D ie Tr ias-Ablagerungen im Wassergeb iete der Revuca,

Die Werfener Sch iefer fehlen diesem Gebiete gänzlich. Die 
obersten Schichten der als Rothliegendes betrachteten rothen Sandsteine 
sind hier überall sehr grobkörnig und quarzreich, und zeigen nirgends 
eine solche Beschaffenheit, dass eine Annahme, es seien auch die Wer­
fener Schiefer in ihnen zu vermuthen, gerechtfertigt erscheinen könnte.

Auch das Vorkommen von Musche lka lk  in diesem Gebiete ist 
nicht hinreichend erwiesen.

Es ist kaum zu zweifeln, dass die auf den Sandsteinen auflagernden 
Kalke und Dolomite, die in isolirten Partien, einzelne unbedeutende 
Hügel bildend, auf der Strasse von Luzna nach Magurka in der Gegend 
der dortigen Wasserscheide in unserer Karte verzeichnet sind, dem 
Muschelkalke angehören. Insbesondere dürfte der dünnplattige dolo­
mitische Kalk des Prevalec-Berges, in welchem am Gehänge gegen Ma­
gurka Herr IL W ol f  Petrefacten gesammelt hat, hierher zu zählen sein. 
Der plattige Kalk enthält daselbst reichliche Schnecken-Reste, die mit 
der Natica Gaillardoti Lefr., wie sie in Recoaro vorkommt, viele Aehnlich- 
keit zeigen. Doch sind sie durchwegs nur Steinkerne, die von den 
Atmosphärilien viel gelitten haben.

[37] Bericht über die .geol. Aufnahme im oberen Waag- und Gran-Thale. 373
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Sichcr bestimmbare Stücke der Terebratula vulgaris Schl, hat Herr 
Wolf  in einem Kalke gefunden, der zur Schotterung der Strsssenstrecke 
bei Unter-Revuca Verwendung fand, doch gelang cs weder ihm noch mir 
die Stelle zu eruiren, an welcher dieser Kalk anstcht.

Ich habe ferner die schwarzen Kalke, die in einem Zuge von Bullo 
Uber Motzo bis Bukovec verfolgt wurden, und auch am Fusse der Je- 
lenska-Skala wiederholt an der Herrngrunder Wasserleitung aufge­
schlossen sind, als Muschelkalke angesprochen, ohne in ihnen Petrefacten 
entdeckt zu haben. Ich halte sie fUr Fortsetzungen jenes Kalkes, in 
welchem ich im Norden bei Herrngrnnd, auf der Höhe „Na kramec“ einen 
Pecten discites Schl, gefunden habe, wie im Früheren mitgetheilt wurde.

Gesteine aus dem Niveau des L'unzer Sandste ines wurden 
in dem zu besprecheuden Gebiete nur auf zwei Stellen entdeckt.

Die eine Stelle befindet sich im Turecka-Thale im NW. bei Altge- 
birg. Dieses Thal schneidet sehr tief ein und entblösst im Gebiete der 
Neocom-Mergel die ganze Schichtenreihe des Jura, Lias, der rhätischen 
Formation bis auf den triassischen Dolomit. Im letzteren findet man ober­
halb Hornia-Turecka den Reingrabner Schiefer kaum 3 Fuss mächtig 
eingelagert. Auch das Liegende desselben ist hier in Dolomit verwandelt, 
und es war des schlechtcn Aufschlusses und Mangels an hinreichenden 
Anhaltspunkten wegen nicht möglich, an Ort und Stelle den liegenden 
Muschelkalk-Dolomit von dem obertriassischen zu trennen.

Die zweite Stelle zeigt den Lunzer Sandstein in ausgedehnterem 
Vorkommen anstehend, im Vclka-Turecka-Thale, nördlich bei Mitter- 
Revuca. Der Eingang des Thaies besteht beiderseits aus obertriassischem 
Dolomit. Erst weiter aufwärts erweitert sich das Thal und man findet am 
rechten Gehänge desselben bis ziemlich hoch hinauf, so wie auch bis in 
den hintersten Theil des Thaies, wo cs den Namen 2iare fuhrt, den 
Lunzer Sandstein anstehend, während die linke Thalseite bis zur Magura 
hinauf aus Neocom-Mcrgeln besteht. Ersteigt man das rechte Gehänge 
der Vclka-Turecka, so findet man ziemlich hoch oben den Lunzer 
Sandstein vom obertriassischen Dolomit bedeckt. Das Liegende des 
Lunzer Sandsteines ist hier nicht aufgeschlossen.

Unter den triassischen Gesteinen findet man den obertr iassi ­
schen Dolomit  am ausgedehntesten verbreitet. Besonders mächtig 
ist derselbe im Gebiete des südlichsten Theiles der Lubochna, dann im 
oberen Theile der Bella, in tief eingeschnittencn Gräben aufgeschlossen. 
Die Skalno-Alpe im Osten der Lubochna, Stefanova und Maly-Lysec, 
zwischen der Lubochna und Bella, endlich die Ziarnii, Mudrähana und 
Hradiste zwischen der Bella und der Necpalka bestehen aus dem ober­
triassischen Dolomit.

Eine zweite Masse des obertriassischen Dolomites schliesst die 
Revuca zwischen Ober- und Mitter-Revuca auf, die mit dem Dolomite des 
Lubochna-Thales durch das Velka-Turecka-Thal zusammenhängt. Die 
bei Turecka im Nordwesten von Altgebirg aufgeschlossene Partie des 
obertriassischen Dolomits, mit einer Lage von Reingrabener Schiefer, 
wurde oben schon erwähnt.

Endlich ist der obertriassische Dolomit längs der Quarzit- und 
rothen Sandstein-Zone vom Altgebirg in einem theilweise unterbrochenen 
Zuge zu beobachten, der durch eine auffällig geringe Mächtigkeit seiner
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Gesteinsmasse ausgezeichnet ist. Dieser Zug beginnt in SW. bei Her- 
manec am Vapenica-Berge, verquert daselbst das Hermanec-Thal, und 
ist in nordöstlicher Richtung im rechten Gehänge der Bystrica bis an die 
Mündung des Turecka-Thales durch einzelne, aus dem Walde hervor­
ragende Felsen angedeutet. Oberhalb Altgebirg verquert der Dolomitzug 
das Bystrica-Tha,] und zieht vorherrschend in Ost zur Jelenska skala, 
dann in nördlicher Richtung Uber Bukovec, Jörgallo und Sliacan, und ist 
im Süd- und Ostfusse der Hiadlanka-Alpe anstehend bis zum Curort 
Koritnica zu verfolgen. In weiterer nördlicher Richtung findet man noch 
unter dem diluvialen Schutt der Fedorka, im Westgehänge der Zlomiska, 
die letzten Vorkommnisse dieses Dolomitzuges aufgeschlossen.

An keiner Stelle gelang es mir, in diesem Dolomite Petrefacten zu 
entdecken.

Die bunten Keuper-Mergel schliessen auch im Gebiete der 
Revuca die Triasformation nach oben ab. Sie sind hier meist sehr vot- 

trefflich aufgeschlossen und leisten ausgezeichnete Dienste bei der Son­
derung der jüngeren Schichten von den triassischen Gebilden.

Vorerst sind sie in einem unterbrochenen Zuge, im Hangenden des 
obertriassischen Dolomits, im Turecka-Thale, und nördlich bei Altgebirg, 
dann von der Jelenska skala Uber Jörgallo und Sliacan bis Mistrik, ferner 
am Westfusse der Hiadlanka am Curort Koritnica, und von da nördlich 
über Fedorka bis Luzna, und noch endlich am Mito-Vrch anstehend. 
Dann bilden sie eine fast horizontal lagernde Lage über dem Dolomite 
des Lubochna-Thales, die durch die zahlreichem tief eingerissenen 
Zuflüsse der Lubochna und Bella vielfach geschnitten erscheint und in 
Folge dessen vielfach gewundene Begrenzungslinien besitzt. So umsäumen 
die bunten Keuper-Mergel den Ost-, Nord- und Westfuss der Spitze des 
Velky-Rakitov, die aus jüngeren Ablagerungen besteht. Ebenso vielfach 
gewunden ist der Zug der Keuper-Mergel am Westfuss des Öierny-Kamen 
und der Ploska-Alpe, und im NO. Gehänge des Velky-BoriSov. Man 
findet sogar rundherum um die Höhe der Javorina und des Sopron, in 
den Gehängen derselben die Keuper-Mergel anstehend.

Ferner erscheinen die Keuper-Mergel in einem Zuge vom Necpaler 
Thale am Hradiste-Berge vorüber quer durch das Bella-Thal, dann vom 
Lysec-Berg an längs der Granitmasse des Lubochna-Thales bis nahe 
nach Podzamska-Sklabina die westlich liegenden Neocom-Gebilde der 
Thurocz von dem obertriassischen Dolomit und' dem Granite des 
Lubochna-Thales trennend.

Im Inneren des Gebietes der Revuca sind die bunten Keuper- 
Mergel an vielen Stellen beobachtet worden. So namentlich in der Umge­
bung der Dolomitmasse, die zwischen Ober- und Mitter-Revuca aufge­
schlossen ist: im Westen bei Ober-Revuca, dann westlich von Mitter- 
Revuca amLieskovo, ferner im hinteren Theile des Seitenthaies, das 
bei Untcr-Revuca vom Süden in das Hauptthal mündet, bis an die Zvolen- 
Alpe und von da östlich zur Solisko-Alpe. Auch in dem tief einschnei­
denden Turecka-Thale bei Altgebirge stehen die Keuper-Mergel zwischen 
dem obertriassischen Dolomite und den darauf folgenden jüngeren, Abla­
gerungen an. Endlich ist das Bystrica-Thälchen, das von der Velka-Kriäna 
herabkommend vor Hermanec in das gleichnamige Thal einmUndet, bis
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an die Keuper-Mergel cingeschnitten und bilden diese im mittleren Theile 
des Laufes die Thalsohle des Thälchcns.

Die Gleichartigkeit der triassischcn Ablagerungen des Revuca- 
Gebietes und jener des Gran-Thal es, lässt kaum einen Zweifel zu, dass 
diese Ablagerungen, wenn auch gegenwärtig in keinem directen Zusam­
menhänge befindlich, doch aus einem und demselben Meere abgelagert 
wurden, und ihr ehemaliger Zusammenhang später zerstört worden ist. 
Nicht nur die nahe aneinander gerückten Vorkommnisse, z. B. des Mu­
schelkalkes der Anhöhe „Na Kramec“ bei Herrngrund , sowohl zu der 
Jelenska skala des Revuca-Gebietes als auch zu den Trias-Ablagerungen 
der Gran, die bis nach Herrngrund reichen, spricht dafür, sondern die 
Läge der Ablagerungen der Rcvuca auf einer Wasserscheide, insbeson­
dere aber das Vorkommen der obcrtriassischen Dolomite auf der Hiad- 
lanka-Alpe, die nur durch einen Thaleinschnitt getrennt erscheinen von 
den gleichen Ablagerungen der Vlacuchovo-Alpc des Gran-Thales, liefern 
hinreichende Beweise dafür, dass der Zusammenhang in späteren 
Epochen erst zerstört und aufgehoben wurde. Auch an einem directen 
Zusammenhange der triassischcn Ablagerungen des Revuca-Gebietes mit 
jenen im Waag-Thale, und zwar auf der Linie Osada-Rosenberg bleibt 
kaum ein Zweifel übrig, wenn man berücksichtigt, dass zwischen dem 
Granit der Homolka, Lu2na N. und dem Granite der Smrekovica normal 
entwickelte Trias-Ablagerungen Vorkommen, auf die ich weiter unten 
zurückkomme.

C. D ie rhätischen, l iass ischen ,  ju rass ischen  und Neo- 
com-Ablagerungen im Wassergeb iete der Rcvuca.

Auch in diesem Gebiete erscheint es zweckmässig, wie im Gran- 
Thale, die über der Trias folgenden Ablagerungen bis zum Neocom 
hinauf summarisch zu behandeln, trotzdem diese Ablagerungen sich hier 
leichter sondern, und in die betreffenden Formationen einreihen lassen, 
als dies im Gran-Thale der Fall war. Auch hier ist vorherrschend jener 
Fleckenmergel vorhanden, der dem Neocom angehört und ausgedehnte 
Theile des Revuca-Gebietes für sich einnimmt. Das grössere Gebiet des 
Neocom-Mergels umfasst die Gegenden zwischen Hermanec, Lufcna, 
Osada, Rakitov, Boriäov und Krizna, somit das Wassergebiet der Revuca 
und Bystrica. Etwa§ kleiner ist das Neocom -Fleckenmergel-Gebiet, im 
Westen die Granit- und Dolomitmasse der Lubochna, das den Chlm, den 
Lysec und Tlusty-Diel, östlich von Bella und südlich von Podzamska- 
Sklabina umfasst. Diese beiden Fleckenmergcl-Gebiete sind durch die 
Lubochnaer Dolomitmasse von einander getrennt, und nur ein schmaler 
Zug von Neocom-Gesteincn, der im linken Gehänge des Necpaler Thaies 
vom Dedosov^-Grün zum Chlm-Berg hinzieht, stellt eine Verbindung 
zwischen den beiden Fleckenmergcl-Gebieten her.

Wie im Gran-Thale so auch hier erscheinen die jurassischen, 
liassischen und rhätischen Ablagerungen nur dort aufgeschlossen, wo 
entweder tiefere Einschnitte deR Terrains durch die Mächtigkeit des 
Neocom bis in die unterlagemden Schichten eingreifen, oder wo an den 
Grenzen der Neocom-Gebiete gegen die Trias-Ablagerungen die ganze 
Schichtenreihe der Gebirgsmassen entblösst ist.
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Der letztere Fall findet Statt in ausgezeichnetster Weise längs der 
Grenze des Revucaer Neocommergel-Gebietes, gegen den obertriassischen 
Dolomit der Lubochna,’ auf der Linie: Osada, Rakitov, Öiemykamen, 
Ploska, Javorina, Sopron und Borisov.

Wenn man nämlich vom Lubochna-Thale ausgehend, die Anhöhen 
des Triaadolomites ersteigt und den Blick nach Süden wendet, bemerkt 
man einzelne, auf dem bewaldeten Dolomite aufgesetzte, steil geböschte 
und mit üppigen Wiesen bedeckte Berge, die eine auffallende Dachform 
besitzen, gigantischen Grabhügeln nicht unähnlich in die düstern, laut­
losen Tiefen des Lubochna-Thales herabschanend und hoch emporragend 
dasselbe beherrschen. Ihre Basis besteht in den tiefsten wiesigen 
Theilen ihrer Gehänge aus dem, Uber dem Dolomite folgenden Keuper- 
Mergel , wie oben bereits angedeutet wurde, der grellroth gefärbt schon 
von weitem her durch die Grasdecke durchschimmert und in seinen 
Begrenzungen leicht zu verfolgen ist. Ueber dem Keuper-Mergel bestehen 
die dachförmigen Berge aus rhätischen, liassischen, jurassischen und 
Neocom-Gebilden. Den bedeutendsten Antheil an der Zusammensetzung 
dieser Berge nehmen die Neocom-Mergel für sich ein. Geringere Mächtig­
keiten zeigen die anderen genannten Schichten. Einzelne Stellen, insbe­
sondere die nach Norden gekehrten Kanten dieser Berge sind mehr 
oder minder felsig und blossgelegt und erlauben in die sie zusammen­
setzenden Schichten einen besseren Einblick, während die Gehänge mit 
Wiesen bedeckt, die einzelnen Schichtcnreihen zu verfolgen nicht 
gestatten, auch häufige Rutschungen der Böschungen das mehr oder 
minder vollständige Ueberdecken der tieferen Schichtcn durch die 
höheren veranlassen.

Zuerst habe ich den westlichsten dieser dachförmigen Berge: den 
V e lk y R ak i to v ,  von Osada aus besucht. Ich ging von Osada durch 
das Skalno-Thal auf die Smrekovica (Osada NW.) und verfolgte nun von 
der Granitmasse des letztgenannten Berges südlich an der Skalno-Alpe 
den Weg auf den Rakitov. Auf dem Granite der Smrekovica lagert unmit­
telbar der triassische Dolomit, da ich weder hier, noch im Skalno-Thale, 
das an der Grenze der genannten Gesteine eingeschnitten ist, irgend ein 
zwischenliegendes Gestein bemerken konnte. Die Auflagerung des triassi- 
schen Dolomites auf dem Granite ist auf dem Wege vom Sattel zur Skalno- 
Alpe deutlich aufgeschlossen. Auch hier bemerkt man keine Spur von 
einem Granitgerölle in den unmittelbar auflagemden Dolomit-Schichten.

An der Skalno-Alpe geht man fort im Dolomit, der insbesondere im 
Ostgehänge dünnschichtig und dunkler gefärbt erscheint und hier wohl 
für Muschelkalk-Dolomit genommen werden könnte. Bis zu einem niede­
ren Vorberge des Rakitov steht der triassische Dolomit an, und bildet 
auch den Vorberg selbst. Südlich vom letzteren folgt ein wiesiger tiefer 
Sattel, der grellroth gefärbt von Keuper-Mergeln eingenommen und 
von den nagelförmigen Verwitterungsstücken des Mergels reichlich 
bedeckt ist.

Im ersten Anstieg vom Sattel südlich auf den Rakitov bemerkt man 
unmittelbar über den obersten Keuper-Mergeln dünnschichtige Kalke eine 
kleine Stufe bilden. Dieselben sind dunkelgrau und enthalten nebst 
der sehr seltenen Spiriferina Emmrichi Sss. sehr häufig den Pecten 
aeuteauritus Sch.
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Ueber dieser ersten Stufe folgt eine ebenere wiesige Stelle, beste­
hend aus einem schwarzen Glimmerschüppchen enthaltenden Schiefer, 
der Uber den Kössener Schichten lagernd als Grestener Schiefer von mir 
aufgefasst wurde. Ueber dem Schiefer folgt eine zweite steil und zum 
Theile felsig geböschte, etwa klafterhohe Stufe von schwarzen Grestener 
Kalken. Dieser Grestener Kalk bildet ein weites Plateau, das unmittelbar 
nördlich am Rakitov ausgebreitet und mit Wiesen bedeckt ist, die in 
einer zweiten höheren Schieferlage wurzeln, die die Fläche des Plateau 
einnimmt, und aus lichtergrauem schieferigen Gestein besteht, das man 
von dem tieferen Grestener Schiefer durch die verschiedene Farbe leicht 
unterscheidet.

Will man die nun im Stlden aufragende Rakitov-Spitze ersteigen, 
so ist man genöthigt, an dem eben erwähnten Plateau in einen Sattel 
herab zu steigen, und von diesem erst geht es auf die eigentliche Berg 
spitze hinauf, auf einer scharfen Kante derselben, die folgenden Durch­
schnitt zu begehen Gelegenheit gibt.

Die tiefste Schichte, die in dem erreichten Sattel entblösst erscheint, 
ist der dunkle oder schwarze Grestener Schiefer, der am Nordrande des 
Plateaus auf den Kössener Kalken ruhend beobachtet wurde. Auf dem 
Grestener Schiefer lagert vorerst ein gelblichbraun verwitternder grün­
lichgrauer Grestener Kalk, in dessen tiefsten Schichten ich einen leider 
ziemlich stark ausgewitterten Ammoniten gefunden habe, der aber mit 
hinreichender Sicherheit als A. psilonotus laevis Qu. gedeutet werden 
kann. Auf der Psilonoten-Bank folgt ein weisslich verwitternder, lichter 
grauer Kalk, der stellenweise als grauer Krinoiden-Kalk ausgebildet ist. 
In dieser etwa 3—4 Fuss mächtigen Kalklagc hat Herr W o l f  gesammelt: 

Cardinia Listeri Sow■ Pecten textorius Sow.
Lima gigantea Sow.

Pecten und Cardinia sind häufig, die Lima gigantea, fast 3 Zoll lang, liegt 
mir nur in einem Stücke vor.

Ueber diesen Thalassiten-Bänken folgt der grauere Schiefer, ohne 
Petrefacte etwa fussmächtig. Dieser wird von einem grünlichgrauen, 
nicht gut geschichteten Fleckenmergcl bedeckt, der eine Lage rothen 
Adnether Kalkes trägt, die abermals von Fleckenmergeln überlagert ist. 
Auf den so entwickelten, im oberen Theile pctrefactenlosen Liasablage­
rungen folgen erst grünlichgraue, dann rothe und röthlichc jurrassische 
Aptychenkalke mit Homsteinen, Uber welchen die Neocom-Mergel die 
oberste Spitze des Rakitov bilden.

Steigt man vom Rakitov südlich herab in den zwischen dem Velky 
und Maly Rakitov befindlichen Sattel, findet man vorzüglich die jurrassi- 
SQjien Aptychenkalke roth und grünlichgrau gut aufgeschlossen, während 
die Lias-Ablagerungen mit Schutt bedeckt sind.

Sehr schön übersieht man auf dem gemachten Wege die rothen 
Keuper-Mergel, wie sic vom Nordfusse des Rakitov um den Westfuss 
herum, bis zum Slidfuss, diesen Berg umsäumen und im Sattel am Maly 
Rakitov auf dem obertriassischen Dolomit, der den letzteren zusammen­
setzt, auflagern, so dass der Rakitov, durch einen schmalen Streifen von 
Neocom-Mergel am Rakitovo Brdo' mit dem grossen Neocom-Mergel- 
gebiete zusammenhängend, weit in das Gebiet des Lubochnaer Dolomites 
hinausragt.



Ganz ähnlich der Form nach sind die nördlichen Vorsprünge des 
Ciernykamen und der Ploska-Alpe, doch sind diese weniger steil geböscht, 
mit dichten Wiesen bedeckt, und die Reihe der sie zusammsetzenden 
Gesteinsschichten nirgends blossgelegt. Nur die rothen Keuper-Mergel, 
auf Dolomit lagernd, und darüber die Neocom-Mergel sind zu beobachten.

Nördlich an der Ploska-Alpe liegt der nächste dachförmige Berg, 
dessen nördlichere Spitze J a v o r i n a , die südlichere S o p r o n genannt 
wird. Dieser Berg ist rundherum durch tiefe Einschnitte gesondert, von den 
umgebenden Höhen und von einer Zone rother Keuper-Mergel eingefasst. 
An der Slidspitze und im Ostgehänge stehen Kössener und Grestener 
Kalke an; imWestgehänge sind rothe jurassische Aptychenkalke entblösst.

Der westlichste der Dachberge ist der B o r i ä o v, der vorzüglich im 
Sattel am Ostfusse Entblössungen besitzt. Man sieht hier auf dem ober­
triassischen Dolomite die Keuper-Mergel lagern. Sie enthalten in den 
untersten Schichten graugrüne und bräunliche Sandsteine eingelagert, die 
den Lunzer-Sandsteinen sehr ähnlich sind. Die mittlere Partie der Keuper- 
Mergel besteht aus sehr grellrothen Schiefem. In der hängendsten Schich­
tenreihe erscheinen zahlreiche Einlagerungen des gelblichweissen Dolo­
mites , wie im Gran-Thale. Auf den Keuper-Mergeln lagern erst Kössener 
Kalke, darüber folgen die schwarzen Grestener Schiefer, Grestener Kalke 
und die grauen Schiefer bedeckt von Flecken-Mergeln. Nahe zur Spitze 
hin findet man jurassische Aptychenkalke anstehend. Der oberste Theil 
des Berges besteht aus Neocom-Mergeln.

Auch das Nordgehänge des Berges Borisov, das ich nicht unter­
sucht habe, muss besonders Grestener Kalke aufschliessen, da ich tief im 
Bella-Thare unter dem Borisov, am Zusammenflusse der Hannanova und 
Borisova, herabgefallene Blöcke beobachtet habe, die aus Quarzkörner 
führenden Grestener Krinoiden-Kalkcn bestehen, und den Pecten textorius 
häufig enthalten.

Am Südrande des Revucaer Neocom-Mergelgebietes sind -juras­
sische, liassische und rhätische Ablagerungen äusserst selten und unvoll­
ständig aufgeschlossen. Dennoch habe ich hier einen merkwürdigen Fall 
zu besprechen, von einem Vorkommen von muthmasslichen liassischen 
Ablagerungen, die ausserhalb des Neocom-Gebietes mitten im obertriassi­
schen Dolomite diesem unmittelbar auflagern.

Wenn man vom Wirthshausc am SUdfussc des Sturec-Passes östlich 
über Moticko gegen Jörgallo fortschreitet, befindet man sich in einem 
Thale, das im obertriassischen Dolomit eingesenkt ist. Ueber die Lagerung 
dieses Dolomites erhält man volle Sicherheit, wenn man nach Südost 
das linke Gehänge des Thaies ersteigt und das Liegende des Dolomites, 
den rothen Sandstein entblösst findet, während im rechten Gehänge auf 
dem Dolomit die Keuper-Mergel, endlich Neocom lagernd gefunden 
werden. Im weiteren Fortschreiten wird inan nun bei den Häusern Jör­
gallo durch das unerwartete Erscheinen von einem blendendweissen oder 
röthlichen, theilweise schiefrigen Kalke überrascht, der hier mit steilauf- 
gerichteten Schichten ansteht. Im weiteren Verfolgen dieser Kalkfelsen in 
nordöstlicher Richtung verquert der Weg bei Sliaöan den merkwürdigen 
Kalkzug, und man sieht da an dem weissen oder röthlichen Kalk bei 
steiler Schichtenstellung einen röthlich gelblichen Kalk sich anlehnen, in 
dem stellenweise Versteinerungen bemcrklich werden, in einer Breccie,
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die im ersten Augenblick sehr lebhaft an die Schichten des braunen Jura 
im Heininger Wald mit Pecten personatus erinnert. Bei näherer Unter­
suchung bemerkt man, dass der die Breccie enthaltende Kalk zur Hälfte 
aus kleinen gelblichen, glashellen Quarzkömem, die Muschel-Breccie 
vorzüglich aus Bruchstücken von Brachiopoden und zwar Rhynchonellen 
und Spiriferinen besteht. Am nordöstlichen Ende des Kalkzuges erschei­
nen endlich auch noch Quarzkörner führende schwarze Kalke, wie es die 
Grestener Kalke des Gran-Thales sehr oft sind, und Kössener Kalke, 
ganz von der Beschaffenheit jener bei Herrngrund. Ich kann daher kaum 
zweifeln, dass sie sämmtlich liassisch, die obersten etwa den Hierlatz- 
Schichten entsprechen. Hervorzuheben ist, dass sie in der Sohle des Jör- 
gallo-Sliacaner Thaies liegen und vom obertriassischen Dolomite rund­
herum umgeben sind, der beiderseits auf den Gehängen höher hinauf­
reicht als die Liaskalkfelsen.

Im Innern des Revucacr Neocom-Mergelgebietes kommen auf 
mehreren Stellen Aufschlüsse vor, die durch die Mächtigkeit der Mergel 
bis an die Liegendschichten reichen. Unter diesen ist der A u f s c h l u s s  
im T u r e c k a - T h a l e  bei Altgebirg schon sehr lange her bekannt durch 
das Vorkommen von Cephalopoden in den Adnether Kalken daselbst. 
Wenn man von Altgebirge aus nach Turecka den Thal weg verfolgt, so 
erreicht man kaum hundert Schritte von der Mündung aufwärts die West­
grenze des um Altgebirge herrschenden rothen Sandsteines. Auf dem 
rothen Sandstein bemerkt man in der Thalsohle obertriassischen Dolomit 
in sehr geringer Mächtigkeit aufgelagert. Es ist dies der schmale Zug des 
obertriassischen Dolomits, der aus der Gegend von Hermanec ziehend, 
hier das Turecka-Thal, oberhalb Altgebirge aber das Bystrica-Thal, ver- 
querend zur Jelenska skala zieht, und das grosse Neocom-Mergelgebiet 
im Südosten desselben einfasst. Auf dem Dolomit folgt ebenfalls in sehr 
geringer Mächtigkeit, rother Keuper-Mergel, begleitet von petrographisch 
unzweifelhaften Kössener Kalken, die unmittelbar vom Neocom-Mergel 
bedeckt werden. Die Schichten fallen bis hierher stets deutlich in NW. 
Nun folgt rechts und links den Thalweg aufwärts Neocom-Mergel, fast in 
horizontaler, überhaupt wenig geneigter Lagerung, bis zu dem bald in 
das Hauptthal vom Norden cinmündenden Seitenthälchen. Am rechten 
Mündungsufer des Thälchens ist ein Kalkofcn ins Gehänge eingebaut, 
und wohl auf den gleich im Rücken desselben anstehenden Kalk berech­
net. Dieser Kalk ist dunkelgrau und gehört nach den häufigen Durch­
schnitten von Versteinerungen wohl ohne Zweifel den Kössener Schichten 
an. Seine Schichten fallen aber nach SW. steil ein und werden von einem 
rothen Kalke, der stellenweise Krinoiden, auch Spuren von Ammoniten 
enthält, überlagert, der seinerseits unter die bisher anstehenden Neocom- 
Mergel c infällt.

Im Liegenden der Kössener Schichten folgt gleich der Keuper- 
Mergel, und bald darauf sieht man den obertriassischen Dolomit anstehen.. 
Das Turecka-Thal schneidet somit durch die ganze Mächtigkeit der 
Flecken-Mergel bis an den Dolomit ein. Man geht nun durch Unter- und 
Ober-Turecka im Gebiete des Dolomits. Oberhalb Ober-Turccka wurde 
im Dolomit die schon erwähnte Einlagerung des Reingrabner Schiefers 
mit nach NW. fallenden Schichten beobachtet. Bald darauf erreicht man 
die Westgrenze des Einschnittes im Dolomite und man sieht Uber dem



Dolomit erst die Kejiper-Mergel, dann Kössener Kalke mit NW. einfallen 
folgen. Von da an ersteigt der Thalweg ziemlich steil das linke Ufer der 
Turecka, und längs dem Wege ist ein unbedeutender Aufschluss in dem 
rothen Adnether Kalk, von welchem wohl ohne Zweifel das Materiale in 
unserem Museum stammt.

Es sind da rothe Mergelkalke in 3— 4 Zoll dicken Schichten, die 
flach in NW. einfallen, auf einer Strecke des Weges von etwa 3— 4 Fuss 
Länge anstehend. Die in den Kalken vorkommenden Cephalopoden sind 
wie zu Adneth meist sehr schlecht erhalten und schwer zu bestimmen. 
Ich habe an Ort und Stelle darin den Ammonites Jamesoni Sow., den 
A. Normannianus d'Orb. und einen nicht bestimmbaren Heterophyllen 
gesammelt, nebst einem Bruchstücke eines grossen Nautilus. Unsere 
Sammlung enthält von diesem Fundorte nach den Bestimmungen des 
Herrn Directors Dr. Franz Ritter v. H a u e r  >):

Ammonites stellaris Sow? Ammonites Davoei Sow.
„ Nodotianus d'Orb. „ tatricus v. Hauer.
„ Normannianus d’ Orb. „ fimbriatus Sow.
„ Suessi v. Hauer. Nautilus striatus Sow.
„ raricostatus Zieth. Orthoceras sp.
„ Jamesoni Sow.

Das unmittelbare Hangende ist durch dein Thalschutt verdeckt. Im 
weiteren Verfolge des Thaies fand ich die Neocom-Mergel anstehend, die 
von da aufwärts bis zur Spitze der Velka Kri2na herrschen. Dennoch 
muss auch jurassischer Aptychenkalk im Turecka-Thale anstelien, da in 
demselben Herr Andreas v. J u r e n a k  ein rothes Hornstein-Kalkstück 
gefunden und mitgetheilt hat, auf welchem ein Aptychus latus erhalten ist.

Im Westen vom Turecka-Thal ist ein von Nord nach Süd gerich­
tetes Thal: die Bystrica, Hcrmanec N., wie schon oben erwähnt wurde, 
bis an die rothen Keuper-Mergel eingeschnitten. Ich gelangte in dieses 
Thal von den Höhen der Snirekovica, Malä- und Velka-Krifcna herab­
steigend. Die genannten Höhen bestehen aus Neocom-FJeckenmergel, 
unter welchem im Herabsteigen zur Thalsohle der Bystrica in tief ein­
greifenden Rutschen, in welchcn grosse Theile der Alpengehänge abreis- 
sen und ins Thal hinabgleitcn, rotlie, jurassische Hornsteinkalke zum Vor­
schein kommen. Eine ganze Reihe solcher Anflüsse ist im Slidgehänge 
der Kriäna längs dem Fusssteige zu sehen. Im weiteren Hinabsteigen 
über Schutt gelangt man an die Thalsohle der Bystrica, und hier findet 
man zu unterst die rothen Keuper-Mergel anstehend in Wechsellagerung 
mit den gelblichweissen Doloniitbäuken, darüber folgen, ohne dass mau 
Kössener Schichten mit Sicherheit erkennen könnte, thonige dunkle 
Mergel, die schiefrig sind, Belemniten enthalten und den Grestener 
Schiefern angehören könnten. Die nächst höheren Schichten sind die 
rothen Adnether Kalke, ganz von der Form der Tureckaer Cephalopoden- 
Schichten. Ammoniten sind darin wo möglich noch schlechter erhalteu 
als in Turecka. Ich habe nur ein besser erhaltenes Stück mitgenommen 
von einem Ammonites raricostatus Zieth. Ueber dem Adnether Kalke 
folgen nun die nicht weiter unterscheidbaren Fleckenmergel. Sehr schön 
sind die Aufschlüsse insbesondere im rechten Gehänge des Thaies etwa,
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in der Mitte seiner Länge, das meist felsig ist und in einer fast senk­
rechten Wand die erwähnte Aufeinanderfolge der Schichten deutlich 
sehen lässt. An einzelnen Stellen der Wände bemerkt man im oberen 
Theile der Fleckenmcrgel rothgefärbte Schichten, die den jurassischen 
Aptychen - Kalken entsprechen ; an anderen Stellen treten diese nicht 
besonders hervor. Ueber den Fleckenmergeln folgt endlich, eine felsige 
Wand bildend, der weiter unten zu besprechende Karpathen-Dolomit.

Die weiteren Vorkommnisse von Rassischen und jurassischen Ge­
steinen im Innern des Revucaer Fleckenmergel-Gebietes sind um den 
triassischcn Dolomit von Mitter- und Ober-Revuca gruppirt.

Im Westen von Ober-Revuca scliliesst die tief eingeschnittene 
Zelena-Dolina ziemlich gut diese Schichten auf. Der Ort ist an der Mün­
dung des genannten Thaies zwischen hoch emporragenden Dolomit-Felsen 
situirt, die, je  weiter ins Thal, enger aneinander treten und nur einen 
schmalen Ausweg den Gewässern gestatten.

Bis zum nächsten von Norden her einmündenden Seitenthale steht 
der triassische Dolomit mit sehr steil aufgerichteten, nach West fallenden 
Schichten an. Im Seitenthale lagern die Keuper-Mergel auf dem. Dolomit. 
Auf diesen folgen im Hauptthale Kössener und Grestener Kalke in viel 
flacherer, fast horizontaler Lagerung, Die höheren Lias-Schichten sind 
nicht aufgeschlossen und folgen bald darauf wohl nur in herabgerutschten 
Blöcken rothe Aptychen-Kalke und die rothen Knollenkalke, letztere von 
der Beschaffenheit wie in der Velka Rakitova-Dolina, im Norden von 
Mitter-Revuca. Weiter aufwärts folgen wiesige Stellen des Thaies, die 
schon aus Fleckenmergel bestehen.

Eine weitere, dieselben Lagerungsverhältnisse erläuternde Stelle 
liegt im Gehänge „Nad Licskovim“ im Westen von Mitter-Revuca, am 
Fusssteige von diesem Orte zum Cierny kämen. Verfolgt man diesen 
Fusssteig, so verquert man vom Velka Turecka-Thale aufsteigend erst 
den schon erwähnten Lunzer Sandstein, den darauf lagernden Trias- 
Dolomit und die Keuper-Mergel mit flach in West fallenden Schichten. 
Nun folgt ein geringer Aufschluss eines gelblich röthlichen Kalkes, der 
sehr lebhaft an den Enzersfelder Arietcn-Kalk erinnert. Zwei Stücke 
davon, die ich da gesammelt habe, enthalten Reste eines Ammoniten, der 
wohl der A. spiratissimus Qu. sein dürfte. Im Hangenden gelangt man 
gleich darauf in Fleckenmergel.

Das Seitenthal, das, von der Zvolen-Alpe herabkommend, bei Unter- 
Revuca in das ITauptthal mündet, bietet Aufschlüsse derselben Schichten 
in seiner ganzen oberen Erstreckung. Seine Tiefcnlinic zieht'nördlich an 
der Zvolen-Alpe vorüber und wendet sich jenseits dieses Rückens mehr 
in 0. zur Solisko-Alpe im Gebiete der Koritnica. Längs dieser Linie tritt 
wiederholt der obcrtriassische Dolomit in beschränkten Partien an den 
Tag, und mit ihm auch die darauf lagernden Schichten: Keuper-Mergel 
und Grestener Kalke, auch jurassische Aptychen-Kalke —  doch stets 
in Folge der Schichtcnstürungen und nachträglichen Abrutschungen der 
Gehänge, unter höchst verwickelten Verhältnissen. Ich will nur erwähnen, 
dass Herr W o l f  in der Umgegend der Zvolen-Alpe einen weisslichen 
Krinoiden-Kalk gesammelt hat, der vollkommen ideut ist dem Grestener 
Kalke des Velky Rakitov und auch Cardinin Listeri Sow und Pecten tex- 
torius Sow. reichlich enthält.



Noch einen merkwürdigen Aufbruch der unter den Fleckenmergeln 
lagernden älteren und zwar jurassischen Schichten will ich erwähnen, 
welcher eine deutlichere Gliederung der jurassischen Aptychen-Kalke zu 
entnehmen erlaubt, und deswegen wohl interessant ist. Dieser Aufbruch liegt 
in der Velka Rakitova Dolina im NW. zwischen Mitter- und Ober-Revuca. Ich 
hatte bei Osada eine Wasserwehre aus einem rothen Marmore gebaut 
bemerkt und besuchte bald darauf den Steinbruch, aus dem das Materiale 
geholt wurde, in der Velka Rakitova Dolina. Am Eingänge in die Rakitova 
ist ein zu gelblichem Sande zerfallender obertriassischer Dolomit an­
stehend. Vom Eingänge eine Strecke thalaufwärts befindet man sich im 
Fleckenmergel. Erst nach einer starken Biegung des Thaies erblickt man 
weiter oben Felsgehänge mit flach lagernden Schichten. Die tiefsten ent- 
blössten Schichten bestehen aus jurassischem Hornstein-Kalk, der in 2 bis 
3 Zoll dicken Schichten mit schiefrigeren Zwischenlagen wechselt. Das 
Gestein ist grellroth, auch grün und grau, reich an Hornsteinen. Die 
Schichtflächen sind eben, wenn auch wellig gebogen. Das Ganze gut und 
ausgezeichnet schön geschichtet, zeigt 1— 1 '/a Klafter Mächtigkeit.

Ueber dem Hornstein-Kalk folgt ein röthlicher oder weisser, glim­
merreicher Marmor, ein Ammoniten-Kollcnkalk, ohne deutlicher Schich­
tung im Kleinen und in mächtige Bänke gesondert. Jeder einzelne Knollen 
dieses Kalkes dürfte einem Ammoniten angehören, doch sind die Formen 
gänzlich entstellt und unbestimmbar. Der Knollenkalk wird weiter aufwärts 
im Thale von einem dunkelgrauen Kalkmergel überlagert, der Hornsteine, 
aber keine Petrefacten führt. Erst auf diesem Mergel folgt der gewöhnliche 
Neocom-Fleckenmergel.

Es erübrigt nur noch über die Verbindung des Revucaer Flecken- 
mergel-Gebietes mit den anliegenden Gebieten derselben Gesteine einige 
Worte zu sagen. Bereits erwähnt ist die directe Verbindung des Revucaer 
mit dem Turoczer Fleckenmergelgebiete durch den Zug, der vom Dedo- 
sovf Grün zum Chlm-Bcrg hinzieht. Von der KriZna am Fusse der Smre- 
kovica zweigt sich ein zweiter solcher Verbindungzug ab, der in süd­
westlicher Richtung über den Holy Kopec ziehend, das Neoeom-Mergelgebiet 
bei Ceremoäno in der Thurocz mit dem Revucacr verbindet. Mit dem 
Fleckenmergelgebiet des Granthaies besteht zwar keine directe Verbin­
dung, doch hat eine solche ehemals zwischen der Iliadlanka-Alpe und der 
Vlacuchovo-Alpe gewiss bestanden. Auf der Linie Osada - Rosenberg 
treten die Neocom-Mergel bis in die Enge zwischen dem Granite des 
Homolka-Berges bei Luzna, und jenem der Smrckovica, und sind sowohl 
imlinken, als auch im rechten Gehänge der Rcvuca längs derStrasse an­
stehend. Trotzdem ist es sehr unwahrscheinlich, dass auf dieser Linie eine 
directe Verbindung mit dem Fleckcnmergel-Gebiete der Waag sta ttgefunden 
hat, da die weitere Strecke der Revuca bis in die Gegend von Bielypotok 
nur ältere Gesteine anfzuweisen hat, und die Lagerung, eine solche An­
nahme nicht zulässt.

Im Thuroczer Fleckenmergel - Gebiete habe ich nur einen Punkt zu 
erwähnen, an welchem im Bella-Thale im Norden vom HradiSte-Berge 
Kössener Schichtcn anstehen <). Im oberen Theile des Bella-Thales steht 
obertriassischer Dolomit an. Bei sehr flacher Lagerung folgen auch hier
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über demselben die Keuper - Mergel und über diesen die Kössener 
Kalke. Das Streichen der Schichten ist ein westöstliches, dem Bella-Thale 
nahezu paralleles, daher hat man eine lange Strecke hindurch in beiden 
Gehängen die Kössener Kalke anstehend. Dieselben sind voll von Durch­
schnitten der enthaltenen Petrefacte, doch sind letztere nur schwer vom 
Gestein zu trennen. Terebratula gregaria Sss. und Avicula contorta Porti- 
sind unter dem mitgenommenen Materiale sicher zu bestimmen. Früher 
hatte ich darin auch die Ostrea Haidingeriana Emmr. gesammelt.

Der Fleckcnmergel beider Gebiete enthält, wie im Gran-Thale, nur 
äusserst selten Petrefacte. In dem Uber den Kössener Schichtcnfolgenden 
Neocom-Mergel des Bella-Thales habe ich einen unbestimmbaren Ammo­
nitenrest entdeckt. Herr W o l f  hat am Suchy-Vrch, nördlich von der 
Krizna, Ober-Revnca W., einen Aptychus' Didayi Coqu. gefunden. Dies 
sind die bisher gemachten Funde an Petrefacten in dem Fleckenmergel- 
Gebiete der Rcvuca. Trotzdem geht aus der Lagerung dieser Mergel 
Uber den jurassischen Aptychen-Kalken, die an so zahlreichen Punkten 
beobachtet wurde, mit Sicherheit hervor, dass wenigstens der untere 
Theil ihrer Mächtigkeit dem Neocom angehört. Ueber die Grenze des 
Neocom gegen die jüngeren Schichten wird im folgenden Abschnitte das 
Bekannte mitgetheilt.

D. D er K a r p a t h e n - D o l o m i t  im G e b i e t e  der  Rcvuca .

Ein wesentlicher Unterschied zwischen dem Kreide-Gebiete der 
Gran und jenem der Revuca besteht, wie schon angedeutet wurde, darin, 
dass im Granthaie jener Dolomit fehle, den ich in meinem Berichte über 
das Wassergebiet der Waag und Neutra als Uber dem Neocom vorkommend 
angegeben, und oft kurzweg Neocom-Dolomit genannt habe, während 
dieser Dolomit, seit der erwähnten Uebersichtsaufnahme: als Karpathen- 
Kreide- und Choö-Dolomit bezeichnet —  im Wassergebietc der Revuca 
vorhanden ist.

Ein weiterer Unterschied stellt sich zwischen den beiden Mergel­
gebieten auch noch darin ein, dass im Granthaie jene eigenthümlichen 
Kalkmergelschiefer ebenfalls fehlen, die im Revuca-Gebiete, auch in den 
südlich der Waag gelegenen Vorbergen der Niänie Tatry fast allerorts 
zwischen dem eigentlichen Neocom - Mergel und dem darüber folgenden 
Karpathen-Dolomit beobachtet wurden.

Aus diesen Unterschieden scheint einerseits eine Störung in der Auf­
einanderfolge der Ablagerangen die zwischen den Fleckenmergel und den 
Kalkmcrgelschiefer hineinfällt, andererseits eine Zusammgehörigkeit des 
Kalkmergelschiefers zum Karpathen-Dolomit hervorzugehen.

Ich habe in dem obenerwähnten Berichte gezeigt, dass in jenen 
Gegenden def Waag und Neutra, in welchen der Fleckenmergel reich ist 
an Versteinerungen, es mir nicht gelingen konnte die drei Etagen, aus 
welchen der Fleckenmergel Petrefacten enthält: nämlich das Neocom, Urgo- 
nien und Aptien, von einander zu scheiden, da hiezu die petrographische 
Beschaffenheit des Fleckenmergels keine Anhaltspunkte biete und die 
Petrefacten dergenannten Etagen in unseren Mergeln gemischt neben­
einander vorkämen. Es ist auch seitdem bei den Specialaufnahmen nicht 
gelungen, dieöfe Trennung durchzuftthren.
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Bei den Aufnahmen, über die ich gegenwärtig berichte, hatte ich 
diesem Gegenstände meine Aufmerksamkeit zugewendet und ich fand 
auch eine Trennung des Neocommergels in die drei Etagen als undurch­
führbar. Nur eine Stelle wurde mir im Revuca-Gebiete: im Velka Rakitova- 
Thale bekannt, an welcher ich Uber dem jurassischen Aptychen-Kalk und 
Knollenkalk an der Grenze gegen den Neocom-Mergel dunkle Mergel­
schichten mit Hornsteinen kennen gelernt habe, die petrographisch von 
den Liegend- und Hangendschichten auffallend verschieden, den tieferen 
erst in neuerer Zeit besonders durch Pictet’s Arbeiten bekannten Schichten 
mit der Terebratula diphyoides entsprechen könnten. Uebrigens suchte 
ich in diesen Schichten vergebens nach Petrefacten, und fand sie an keiner 
ändern Stelle wieder.

Aber im hängendsten Theile der Neocom-Mergel, dort wo diese Vom 
Karpathen-Dolomit überlagert werden, treten petrographisch eigentümliche 
sehr dünnschichtige Kalkmergelschiefer auf, die reich sind an Kalkspath­
adern und sehr leicht wieder erkannt werden, trotzdem sie in Farbe und 
im Gehalte an Kalk von Ort zu Ort einem bedeutenden Wcchsel unterworfen 
sind.

Bisher wurden nur an zwei Stellen in diesen Kalkmergelschiefern 
Petrefacten beobachtet. Die eine Stelle befindet sich am linken Ufer der 
Arva, gegenüber Pamica. Es ist dies dieselbe Stelle, an welcher Bergrath 
F o e t t e r l e  in den liegenderen Schichten nebst echten Neocom-Petre- 
facten den Ptychoceras Foctterlei Stur und Pt. gigas Stur gesammelt 
hat. Ueber diesen Neocom-Mergeln folgt der dünnschichtige, klingende 
Kalkmergelschiefer, in einer etwa 30 Fuss mächtigen Masse. Im hän­
gendsten Theile derselben fand ich einen v e r k i e s t e n  schön erhaltenen 
Ammoniten, der mit dem A. Dupinianus d'Orb. (Gault) verwandt aber 
dadurch verschieden ist, dass seine Rippen weniger gewunden, ins­
besondere Uber dem Rücken ohne einer Biegung nach vorne verlaufen. 
Dr. S c h l o e n b a c h  hält, in einer unter der Presse befindlichen Notiz, 
diesen Ammoniten für ident mit dem A. Austeni Sharpe aus der untersten 
Abtheilung der Cenomanen-Kreide Englands.

Die zweite Stelle an der Petrefacte, in der Kalkmergelschiefer 
gefunden wurden, liegt genau auf der Wasserscheide der Kubin-Lucker 
Strasse im Norden von Bad-Lucky in der Liptau. Die Kalkmergelschiefer 
liegen daselbst im Liegenden des Choc Berg-Dolomites und sind längs 
der die Wasserscheide anstrebenden Strasse wiederholt aufgeschlossen. 
Der glückliche Finder von Versteinerungen und zugleich unser freundliche 
Führer auf dieser Excursion, Herr k. k. Staats-Ingenieur Apton Nade -  
n i c z e k in Unter-Kubin, hat auch hier, wie an manchem ändern Orte, in 
unserm Kalkmergelschiefer einen zwar flachgedrückten aber ziemlich 
vollständig erhaltenen Ammoniten gefunden, den ich mit dem im Gault 
vorkommenden A. splendcm Sow. zu identificiren wage. Im Liegenden 
des Kalkmergelschiefers erscheinen bald darauf das Lucker Thal abwärts 
dieselben Ptychoceras führenden Neocom-Mergel wie bei Parnica.

Diese Funde lassen mit Sicherheit vermuthen, dass die fraglichen 
Kalkmergelschiefer dem Gault oder Albien angehören.

Für die Feststellung des Alters des Uber den Kalkmergelschiefern 
lagernden Karpathen- oder Choc-Dolomites fehlen bisher sichere Anhalts­
punkte. Doch scheint der Umstand, dass in dem Karpathen-Dolomit
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stellenweise Einlagerungen des von mir sogenannten Sipkover Mergels 
Vorkommen, eine günstige Gelegenheit zu bieten, wenigstens Muthmas- 
suiigen über das Alter desselben aufzustellen.

Seitdem es gelang den vor vielen Jahren von Bergrath F o e t t e r l e  
entdeckten Fundort des Ammonites tardefnreatus Leym. wieder zu finden, 
ist sowohl von mir als nachträglich auch von den Herren C. M. Pai i l  
und A. N a d e n i c z e k  ein reiches Materiale des Gault-Schiefers vou 
Krasnahorka gesammelt worden. Die sorgfältige Bestimmung der leider 
nur in verdrückten Abdrücken vorhandenen, somit nicht vollständig heraus­
lösbaren Petrefacten hat gezeigt, dass die nach den ersten Funden im 
ganzen sehr arme Fauna folgende Arten enthält:

Fischrcste, Schuppen und Wirbel.
Belemnites sp.
Ammonites mammiltaris Schloth.

Velledae Michelin.
„ Mayorianus d’Orb- 

tardefurcatus- Leym.
„ sp. sp. drei verschiedene nicht näher bestimmbare Arten.

Inoceramus concentricus Park.
Die Fauna erweist den Schiefer vou Krasnahorka als ausser allem 

Zweifel dem Gault angehörig.
Mit diesem Krasnahorkaer Gaultschiefer, der hier mit groben Con- 

glomeraten, bei Bielitz-Biala mit dem Godula-Sandstein H o h e n e g g e r ’s 
wechsellagert, ist "nun der Sipkover Mergel des Karpathen-Dolomites 
petrographisch ganz ident. Auch der von mir im Sipkover Mergel gefun­
dene hiocermnus dürfte mit dem oben erwähnten ident sein. Den leider an 
allen Punkten des Sipkover Mergels erwiesenen Mangel an Versteinerungen 
theilt derselbe nicht nur mit dem gleichen Schiefer im Godula-Sandstein, 
in welchem ich bei Bielitz-Biala keine Spur von Organismen finden konnte, 
sondern auch mit den anderen Lagen des Krasnahorkaer Schiefers, der 
ausser an der ausgebeuteten Stelle nirgends weiter auch nur eine Andeu­
tung von Petrefacten entdecken licss.

Aus dieser Auseinandersetzung rcsultirt fiir das Wassergebiet der 
Revuca folgende Reihenfolge-der jüngsten daselbst auftretendeu Schichten 
von oben nach unten:

Karpathen-Dolomit.
Sipkover Mergel: als Einlagerung im Dolomit, die oft fehlt.
Karpathen-Dolomit.
Kaljpnergelschiefer mit dem A. splendcns Sow.
Fleckenmergel: das Aptien, Urgomcn lind Neocomien umfassend.
Dunkelgrauc Mergelschiefer mit Plornsteinen im Rakitovo-Thal.
Rothe Knollenkalke und Aptychenkalke.
Es fehlt eine jede Andeutung von Ablagerungen der oberen Kreide, 

nicht nur im Gran-, Revuca- und dem untersuchten Waag-Gebiete, 
sondern in der ganzen Umgegend, indem Bildungen der oberen Kreide 
erst ausserhalb des Klem-Krivan-Gebirges und des Mincov auftreten, 
diese Gebirge aber noch genau die obige Reihe ihrer jüngeren Schichten 
darbieten.

Diese Thatsaclie im Zusammenhange mit dep geringen Mächtigkeit 
des Kalkmergelschiefers mit dem A. splendetis, die selten mehr als ein
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paar Klafter beträgt, und in Folge dessen gewiss die gesammte Mächtig­
keit des Gault nicht umfassen kann, da der Godula-Sandstein (Gault) 
ausserhalb der Karpathen bei Bielitz-Biala und in den Beskiden sehr 
bedeutende Mächtigkeit besitzt —  ferner mit der petrographischen Aehn- 
lichkeit des Sipkover Mergels, mit dem Krasnahorkaer Gaultschiefer 
combinirt —  lässt die Annahme als plausibel erscheinen, dass auch der 
Karpathen-Dolomit sammt dem Sipkover Mergel noch der Etage Albien 
einzureihen sei als eine Aequivalente, Bildung mit dem Godula-Sandstein.

Das örtliche Vorkommen des Karpathen-Dolomites gibt zu mancher­
lei Beobachtungen Gelegenheit.

In Hinsicht auf die Verbreitung desselben im besprochenen Gebiete 
ist zu bemerken, dass der Karpathen-Dolomit hier in mehreren mehr 
oder minder grossen Massen auftritt, die untereinander in gar keinem 
Zusammenhange stehen.

Die grösste dieser Dolomitmassen liegt im Westen des Revucacr 
Fleckenmergel-Gebietes und reicht von Hermanec nördlich bis an das 
Necpaler Thal, und fällt flach ab in die Sohle des Thuroczer Kessels bis 
an die Orte Blatnic und MoSovce. Zunächst an dieser liegt östlich die 
Dolomitmasse des Sturec-Passes, von Ober-Kevuca südlich bis Jelcnska 
jenseits des Passes ausgedehnt. Im Norden der Stureeer Dolomitmasse 
liegt der Öiernykamen, ein Kalkberg von sehr geringem Umfange. Die 
vierte Masse des Karpathen-Dolomites lagert in der Umgegend von 
Osada. ]}ie fünfte Dolomitmasse ist etwas grösser als die des Öiemy- 
Kamen , und nimmt einen Theil des Quellengebietes der Koritnica im 
Westen des Curortes Koritnica ein.

Die grosse Thuroczer Dolomitmasse bildet eine flach liegende 
Decke über dem Neocom-Fleckenmergel des Revuca-Gebietes. Der oben 
erwähnte Zug von Neocom-Mergel, der von der Semrekovica abzweigend 
südwestlich bis CeremoSno reicht, beweist dass unter der Dolomitdecke, 
der Mergel flach lagernd weit hinab in das Becken der Thurocz reicht, 
und somit auch dort, wo die Aufschlüsse der zahlreichen Thäler nicht 
durch die ganze Mächtigkeit des Dolomites reichen, unter dem Dolomite 
vorhanden ist.

Auf der östlichen Grenzlinie dieser Dolomitmasse gegen das 
Revucaer Neocom-Gebiet hatte ich seit meiner Uebersichtsaufnahme 
zuerst Gelegenheit gefunden, zu dem Zwecke sorgfältige Studien durch­
zuführen um mir selbst die Gewissheit Uber die Auflagerung des Kar­
pathen-Dolomites auf dem Neocom-Fleckenmergel zu verschaffen, trotz­
dem diese von mir zuerst ausgesprochene Lagerung, wenn auch anfangs 
auf vielen Widerspruch stossend, nach und nach bei den Spccialauf- 
nahmen allerorts bestätigt wurde. Die beste Gelegenheit bietet zu diesen 
Studien die Umgegend von Hermancc und das Bystrica-Thal im Norden 
des genannten Ortes. Daselbst sieht man insbesondere am Kalkofen und 
nördlich davon wie oben schon ausgeführt wurde, über der ganzen Reihe 
der Schichten vom'Keuper-Mergel aufwärts bis zum Neocom-Mergel den 
Karpathen-Dolomit lagern in einer so klar überzeugenden Weise, dass 
man an dieser Thatsache nicht weiter zweifeln kann. Sehr schön ist diese 
Auflagerung ferner zu sehen in der Umgegend der Smrekovica, westlich 
an der Velka Krizna. Die Höhen der Smrekovica werden eben von den 
felsigen Schichtenköpfen der von Westen bis hierher reichenden Dolomit^

51*
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deckc gebildet, deren Schichten flach gelagert nach Westen fallen. Sie 
liegen hier einen Aufsatz, eine deutliche Stufe bildend, auf dem Neocom- 
Mergel, der von da östlich bis auf die Krizna und noch weiter hin reicht 
und ebenfalls sehr flach gelagert ist. Wendet man den Blick nördlich in 
die Tiefen der Dedosovska Dolina, so sieht man die dem Fallen gemäss 
schief sich fortziehenden Wiesflächen des Neocom-Mergels bis an die 
Thalsohle hinab reichen und über diesen die felsigen Schichtenköpfe des 
Dolomits emporragen, so dass man auf stundenlangen Strecken die Auf­
lagerung des Dolomits auf den Neocom-Mergeln von diesem Standpunkt 
übersehen kann. An der Bystrica, dann an der Strasse von Unter- 
nach Ober-Hermanec, ferner in dem sich an der Smrekovica abzwei­
genden Mergelznge, nicht minder am Ostfusse der Smrekovica selbst, 
sind unmittelbar im Liegenden des Dolomits die Kalkmergelschiefer 
vorhanden. Dagegen habe ich nirgends im Gebiete der Thuroczer Dolo­
mitmasse die Sipkover Mergel entwickelt finden können.

Die Dolomitmasse des Sturec-Passes sendet nordwestlich Uber den 
Ostry-Vrch und den Suchy-Vrch bis zum Dedosovy Grün hin einen Dolo- 
mit-Zug ab , der mit der Thuroczer Dolomitmasse eine Verbindung her­
stellt, die nur eine sehr geringe, unbedeutende Unterbrechung erleidet. 
Im Gebiete dieser Masse habe ich vorzüglich an zwei Stellen die Auflage­
rung des Dolomits sehr klar aufgeschlossen gefunden. Die eine Stelle ist 
die Majerova Skala, Altgebirg N. Wenn man von der Krizna aus in süd­
westlicher Richtung den wiesigen, breiten, abgerundeten Rücken verfolgt 
auf dem Wege der zur Majerova Skala führt, gelangt man an eine hohe 
senkrechte Wand des Karparthen-Dolomits, die sich hier plötzlich über 
dem Neocom-Mergel erhebt, und die Schiehtenköpfe des flach auflagern­
den Dolomites deutlich entblösst zur Schau bietet. Von Altgebirg aus 
übersieht man sehr deutlich den weiteren Verlauf der Dolomit-Schichten, 
die von der Majerova Skala stets felsige Partien bildend östlich sich im 
Gehänge flach hinabsenken und unterhalb Jelenska an die Sturec-Strasse 
herab gelangen. Hier kann man sehr deutlich im Liegenden des Dolomits 
die Gault-Kalkmergelschiefer entblösst sehen, unter welchen erst der 
Neocom-Fleckenmergel folgt.

Die zweite Stelle, geeignet Uber die Lagerung des Dolomites voll­
ständigen Aufschluss zu gewähren, befindet sich im Eibov-Thale, dessen 
unterer Theil im Karpathen-Dolomit eingeschnitten ist. Oberhalb Ribov 
erscheint in der Thalsohle der flachlagernde Neocom-Mergel, der Dolomit 
tritt in Felsen auf die Gehänge und steigt langsam hinan die Höhe der 
Krizna, einerseits zur Majerova Skala, andererseits in nordwestlicher 
Richtung auf die Wasserscheide gegen das Sucha-Thal, daselbst einen 
der Majerova Skala ganz ähnlichen zweiten Felsen bildend, der eben so 
deutlich dem Neocom-Mergel aufgesetzt erscheint.

Auf der Strecke von Jelenska zum Wirthshause am Sturec und noch 
weiter hinauf ist Gelegenheit geboten, petrographische Studien über den 
Karpathen-Dolomit anzustellen. Die tiefsten Schichten desselben sind 
dunkelgrau bis schwarz, dünnschichtig und sehr reich an Hornsteinen. 
Wäre die Lagerung des Dolomits über dem Neocom nicht klar aus­
gesprochen, so könnte man sich versucht fühlen, diesen untern Theil des 
Karpathen-Dolomits mit den vielen Hornstein-Knollen nach seinen petro- 
graphischen Merkmalen für Muschelkalk-Dolomit zu erklären. Die han-



genderen Dolomitmassen zeigen keine Schichtung, zerbröckeln sehr leicht 
und sind lichtgrau. Am nördlichen Gehänge der Sturec-Strasse bemerkt 
man wiederholt Einlagerungen des Sipkover Mergels im Karpathen-Dolo­
mit. Die grösste dieser Einlagerungen befindet sich unmittelbar oberhalb 
des Strassen-Einräumerhauses von den untersten Serpentinen der Strasse 
aufgeschlossen.

Der Öiern^ Kamen ist der Hauptmasse nach ein aus schwarzem 
weissaderigem Kalke bestehender Berg. Am Südfusse desselben längs 
dem Fusssteige auf die Ploska-Alpe ist das Liegende des Kalkes schön 
aufgeschlossen. An quelligen Stellen ist theils durch Auswaschungen, 
theils durch Rutschungen in Folge der Wasserundurchlässigkeit des 
Bodens das Gehänge daselbst gut entblösst und zeigt, dass das Liegende 
des Kalkes von den Gault-Kalkmergelschiefern gebildet wird. Dieser 
Kalk muss somit dem Karpathen-Dolomite entsprechen. UeT)rigens sind 
nicht alle Theile des Berges aus Kalk, zusammengesetzt. Namentlich in 
den westlichen Gehängen tritt der Dolomit vorherrschend auf.

Die Dolomitmasse im Osten des Curortes Koritnica fällt nach allen 
Seiten mit steilen Wänden ab und charakterisirt sich dadurch trotz ihrer 
relativ sehr tiefen Lage als eine über dem Neocom lagernde jüngere 
Gesteinsstufe aus.

Vor allen bisher erwähnten Karpathen-Dolomitmassen des Revucaer 
Gebietes ist die bei Osada ausgezeichnet durch eine mächtige Einlagerung 
der Sipkover Mergel, die eine regelmässig entwickelte Lage bilden, 
welche diese Dolomitmasse in einen liegenden und einen hangenden Theil 
sondert. Der liegende Theil des Dolomits tritt an den Rändern der Masse 
zum Vorscheine, eine fast kreisförmige Zone bildend. Innerhalb dieser 
äusseren Dolomitzone tritt der Sipkover Mergel zu Tage, eine sehr flach 
und muldig gelagerte, etwa 10 Klafter mächtige Lage bildend, auf welcher 
der obere Theil der Doloinitmasse in einzelnen Bergen aufgesetzt erscheint. 
Dem oberen Dolomite gehören an: der Berg „Na JamAch“ im SO., der 
2iar - Berg im N. und der Honiacy Vrch im NW. von Osada. Die gegen­
wärtige Trennung der genannten Berge in drei isolirte Dolomitmassen 
ist wohl Folge von der Entstehung der Thallinien der Koritnica und Luzna.

Die Sipkover Mergel bei Osada enthalten nicht selten 2— 3 Zoll 
dicke Schichten eines ‘feinkörnigen braunen Sandsteines. Vergebens war 
das eifrigste Suchen nach Petrefacten sowohl in dem Schiefer als auch im 
Sandstein, und man kann wohl beide Gesteine bei Osada als versteinerungs­
los betrachten,

Jede der besprochenen Doloniitmasseh zeigt ihre Eigentümlichkeiten. 
Die Thuroczer Masse enthält keine Sipkover Mergel; die Sturecer Masse 
lässt eine Annahme zu, dass sie mit der vorigen in directem Zusammen­
hänge stand, enthält aber Einlagerungen des Sipkover Mergels; der 
Öierny Kamen besteht aus Kalk; die Koritnicaer Dolomitmasse hat keine 
Sipkover Mergel; in der Osadaer Masse sind die Sipkover Mergel sehr 
mächtig. Diese Eigentümlichkeiten, verbunden mit der Isolirung der 
Massen durch weitQ Gebiete, in denen der Dolomit gänzlich fehlt, lässt das 
Vorkommen dieser Dolomitmassen räthselhaft erscheinen. Es ist kaum 
anziinehmen, dass grosse Theile dieser Dolomitmassen zerstört und weg­
geführt worden sind und auf diese Weise ihr Zusammenhang aufgehoben 
worden ist, —  da man sie sowohl auf Wasserscheiden (Sturec-Masse) als
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auch an Stellen erhalten findet, wo, wie bei Osada, mehrere Zuflüsse der 
Revuca sich vereinigen und in geschützteren Lagen dieselben gänzlich 
fehlen.

IV. Die Torberge der Niinic Tatry und des Labochna-fteliirgcs südlich der Waag.
Dieser Abschnitt ist der Betrachtung eines langen, ziemlich breiten 

Zuges von Vorbergen der Niznie Tatry und des Lubochna-Gebirges 
gewidmet, die vorherrschend aus Kalken und Dolomiten zusammengesetzt 
aus der Gegend von Sucani in der Thurocz über Rosenberg, Ludrova, 
Klacani, LaziSte, Illanova, St. Johann bis Hradek, von 0. in W. ziehend 
auf einander folgen und südlich von den genannten Orten und der Waag 
liegen. Es ist dies, wie gesagt, ein Zug von Vorbergen, denn die zahlreichen 
im eozoischen Gebirge entspringenden Zuflüsse der Waag haben die 
ehemals zusammenhängende Kalkzone, die dem Granitgebirge vorgelagert 
war, in zahlreiche getrennte Theile zerschnitten, und in einzelne Berg­
massen gesondert, deren einstiger Zusammenhang freilich auch trotz dieser 
Isolirung noch jetzt klar und deutlich in die Augen fällt.

In der erwähnten Reihe von Vorbergen liegt dem Beobachter eigent­
lich der Südrand eines grossen Beckcns aufgeschlossen vor, welches 
zwischen den eozoischen Granitmassen: der Niznie Tatry und des 
Lnbochna-Gcbirges im S., der hohen Tatra im 0. und des kleinen Krivan- 
Gebirges im W. eingeschlossen, in nördlicher Richtung mit dem grossen, 
ausser den karpatischen eozoischen Massen ausgebreiteten Meere durch 
eine lange Reihe von geologischen Epochen in directer offerier Gem- 
munication gestanden hat, Die genannten Vorberge bestehen nämlich aus 
dem Ausgehenden, den Schichtenköpfen der in den angedeuteten Becken 
abgelagerten Schichten, die denselben Formationen angehören, wie die 
bereits beschriebenen Ablagerungen der Revuca und des Gran-Thales').

A. D ie  Q u a r z i t e  und r o then  S a n d s t e i ne .
Auch im Waagthale bestehen die ältesten sedimentären Schichten 

aus Quarziten und rothen Sandsteinen, die in petrographischer Beziehung 
ganz dieselben sind wie die der beiden beschriebenen Gebiete.

Von Quarzit sind vier bedeutendere Massen hervorzuheben. Im 
Westen wird die Granitmasse des Lubochna-Gebirges von mächtigen 
Quarziten eingesäumt, und zwar von Zabava im Revuca-Thale an west­
lich längs dem ganzen Nordrande des Granites bis an das linke Gehänge 
der Lubochna. Am mächtigsten und am besten aufgeschlossen ist diese 
Quarzit-Partie im Kracko-Thale am Fusse des Suchy Vrch, Lubochna >S.

Weiter östlich, im Norden der Luznaer Granite, bildet der Quarzit 
einen breiten Zug, der sowohl am Südfusse der Cervena Magura als auch 
längs den Zuflüssen, die von dem genannten Berge in östlicher Richtung 
der Lupcanska zueilen, vielfach in felsigen Partien zu Tage tritt.

Im Liegenden dieses Quarzites ist bei der Klause im Lupcanska- 
Thale ein glimmerschieferäbnliehes Gestein aufgeschlossen, das aus sehr 
dünnen Quarzitschichten besteht, deren Flächen mit Glimmer bedeckt 
sind. In jenen Fällen, wo es röthlich gefärbt erscheint, was jedoch nur
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selten beobachtet wird, ist cs von manchen, dem Quarziten eingelagerten 
Schiefern nicht zu unterscheiden, und mag dasselbe auch als tiefstes Glied 
des Quarzits zu jenen älteren Schiefern gehören, die im Gran-Thale Vor­
kommen, und als die tiefsten Schichten des Rothliegenden beschrieben 
wurden.

Die dritte Masse des Quarzits erscheint im N. der Dechtarska hola 
südlich von Klacan und wurde von da quer durch die Thäler südlich von 
Laziste bis an den westlicheren Zufluss des Demanover Thaies verfolgt. 
Zwischen dem Demanover und St. Johanner Thale ist nur an der Demen- 
talova-Alpe der Quarzit anstehend.

Die östliche Quarzitmasse des Gebietes bildet den Okruhty Vrch 
im hinteren Theile des St. Johannes-Thaies. Hier fällt die local sehr ver­
schiedene petrographische Beschaffenheit des Gesteins in die Augen. Man 
findet hier Uebergänge aus dem Quarzit einerseits in grobkörnigen rothen 
quarzreichen Sandstein, andererseits in rohe grobe Melaphyr-Tuffe, ohne 
weiteren Aufschluss über das Verhältniss dieser Gesteine zu einander. .

Im Osten des Revuca-Thales sind die einzelnen Quarzitzügc durch 
einen mehr oder minder mächtigen Zug von rothem Sandstein, der ohne 
Unterbrechung vom Mito-Berge, im Norden von Luäna quer durch die 
einzelnen Thäler bis an den Okruhly Vrch im St. Johanner Thale zu verfolgen 
ist, unter einander in Verbindung gebracht. Nur an der Ostgrenze des 
Gebietes ist im rothen Sandsteine Melaphyr beobachtet worden und zwar 
am Nordflussc des Okruhly Vrch, südlich vom Ohniäte-Berge. Das hier 
sehr dürftig aufgeschlossene Vorkommen des Melapliyrs bildet das west­
lichste Ende jener zahlreichen Vorkommnisse dieses Gesteins am Nordfusse 
der Hralova-IIola im Gebiete der obersten Waag.

Westlich von der Revuca sah ich nur am westlichsten Ende der 
Gränitmasse der Lubochna, am Fusse des Brloznica-Berges, rothen Sand­
stein auf dem Granit gelagert.

B. D ie  T r i a s - A b l a g e r u n g e n  s ü d l i c h  der  W aag.
Nördlich an die stellenweise sehr schmale Zone der rothen Sand­

steine und Quarzite, die an die aozoischcn Massen angelagert sind, folgt 
eine breite Zone der Triasablagerungen, die die südlicheren und höheren 
Theile der Vorberge zusammensetzen und somit die Hauptmasse derselben 
bilden, während die jüngeren Ablagerungen nur die nördlichen Gehänge 
den Abfall der Vorberge gegen das Waagthal einnehmen.

Diese Zone von Triasablagerungen ist aus derselben Sehichtenreihe 
zusammengesetzt wie die Trias im Granthaie.

Der W e r f e n e r  S c h i e f e r ,  bestehend aus grünlichen, grauen und 
röthlichen kalkigen Sandsteinen und Schiefern, enthält am Südfusse des 
Ohniste-Berges zahlreiche Durchschnitte von Myacites fassaensis Wiss, 
und die Naticella costato Münst. Ich bemerke es gleich hier, dass der Wer­
fener Schiefer nur am Südfusse des Ohniste-Berges, also an der östlichen 
Grenze meines Gebietes aufitritt, und westlich vom St. Johanner Thale 
nirgends beobachtet wurde, im westlichen Theile des Gebietes somit 
die Triaskalke unmittelbar auf rothem Sandstein lagern, wie dies auch 
im Wassergebiete der Revuca der Fall ist.

Im M u s c h e l k a l k  ist eine Reihe von Fundorten von Petrefacten, 
die längs dem Nordfusse der Nizie Tatry vertheilt sind, entdeckt worden.
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Der östlichste, zugleich reichste Fundort an Muschelkalk-Petrefac- 
ten liegt südlich von St. Miklos im Demanova-Thale an der Grenze des 
Kalkes gegen den rothen Sandstein, dort wo sich die Sohle dieses Thaies 
zu erweitern beginnt, nördlich unweit von der „Höre Luekami“ genannten 
Stelle. Wenn man nämlich vom Norden her aus dem Waagthale kom­
mend, das Demanova-Thal aufwärts fortschreitet, gelangt man nahe am 
Südrande der Kalkzone zu einer Gabelung des Thaies in zwei" Anne. Wir 
verfolgten den östlichen Arm und kamen bald darauf an eine steile, aus 
Muschelkalk bestehende Wand von geringer Höhe und Ausdehnung, 
an deren Fusse eine nur spärliche Schutthalde lagerte, die offenbar nur 
von der Wand herabgefallene Stücke enthalten konnte. In der Schutt­
halde bemerkte ich fünf verschiedene, petrographisch leicht trennbare 
Varietäten des Muschelkalkes, die verschiedenen Schichten angehören 
mögen, Uber deren gegenseitiges Lagerungsverhältniss jedoch keine 
Beobachtung gemacht werden konnte:

1. Dolomitischer Krinoidcnkalk, lichtgrau, sehr porös, mit zahl­
reichen ausgewitterten Gliedern des Encrinus liliiformis Lam. und einem 
Steinkem der Betzia trigonella Schl. sp.

2. Dolomitische Muschelbreccie, bestehend fast nur aus einzelnen 
Schalen oder den Bruchstücken derselben. Die Petrefacte sind in diesem 
Gestein allerdings sehr fragmentarisch erhalten, dennoch dürfte das Vor­
kommen folgender Arten darin als sichergestellt erscheinen:

Terebratula vulgaris Schl. Bhynchonella decurtata Girard. sp.
Retzia trigonella Schl. sp. ,, Mentzelii Dunk.
Spiriferina fragilis Schl. sp. Lima sp.

„ Mentzelii Buch■ sp.
Die Spiriferina fragilis und Sp. Mentzelii sind als die häufigsten 

Arten dieses Gesteins zu bezeichnen.
3. Schwarzer Krinoidenkalk, der ausser den Krinoiden-Resten nur 

noch zahlreiche einzelne Schalen von Spiriferina Mentzelii B. sp. enthält.
4. Schwarzer Kalk mit weissen Kalkspathadern enthält die folgen­

den Petrefacte zerstreut in seiner Masse:
Spiriferina fragilis Schl. sp. Retzia trigonella Schl.

„ hirsuta Alberti. Pecten discites Schl. sp.
Die zweite und dritte Art sind in diesem Gesteine häufiger als die 

anderen.
5. Dunkelgrauer Kalk mit häufigen Durchschnitten grösser Zwei­

schaler und kleinen Bruchstücken anderer Schalenreste enthält eine kleine 
Schnecke, wahrscheinlich eine Trochus-Art. Trotz der Häufigkeit seiner 
Reste gelang es mir nicht, von dem Zweischaler solche Stücke zu erhal­
ten, die eine Bestimmung desselben möglich gemacht hätten.

Von diesen Gesteinen erinnert nur der unter 3. aufgeführte Krinoi­
denkalk an unsere Reifiinger Kalke. Die übrigen, namentlich aber die 
unter 2. und 4. beschriebenen Gesteine würden wegen den darin vorkofn- 
menden Spiriferina hirsuta und Bhynchonella decurtata wohl nur mit dem 
unteren Theile des Muschelkalkes, bei uns mit Recoaro, vergleichbar er­
scheinen. Die letztere Annahme findet noch darin eine Stütze, dass die 
den Fundort bildende Wand dem untersten Theile der Triaskalke hier 
angehört, indem nur noch eine Lage von Dolomit und Rauhwacke dieselbe 
von dem unterlageniden rothen Sandstein trennt.



Der nächste Fundort von Muschelkalk - Petrefacten liegt westlich 
im Klacaner Thale. Wenn man von Klacan ausgehend das Thal südlich 
verfolgt und dann in den östlicheren Zufluss desselben einbiegt, erreicht 
man sehr bald den Südrand der Kalkvorberge. Wir verfolgten von den 
daselbst gelegenen Schafhutten einen schief in Südost aufsteigenden Fuss­
steig, um auf die Dechtarska-Hola zu gelangen. Derselbe führte uns bis 
auf den Sattel hinauf an der Grenze der Trias gegen den rothen Sand­
stein. Die tiefste triassische Schichtc hier ist ein Dolomit, der nur in 
Bröckeln herumliegt. Grössere Stücke davon enthalten ausgewitterte 
Glieder des Encrinus liliiformis ziemlich häufig. Das Gestein zeigt viele 
Aehnfichkeit mit dem im Demanova-Thale unter 1. aufgeführten Gesteine.

Einen weiteren Fund an Muschelkalk-Petrefacten habe ich in einer 
wenig aufgeschlossenen Gegend, genau am Uebergange von Luäna nach 
Deutsch-Liptsche gemacht. Man erreicht auf dem bezeichneten Wege, 
der von Lu£na nördlich durch ein Thal, später östlich am Fusse der Cer- 
vena Magura fortzieht, zwischen dem Salatinka und Prislop den Sat­
tel, von welchem man ins Luptscher Thal hinabsteigt. Die Umgegend 
dieses Sattels war noch vor kurzem mit einem schönen Hochwalde be­
deckt, dessen letzte Reste die Gegend kaum mehr zu schützen im Stande 
sind vor den atmosphärischen Einflüssen, die hier gerade die Grenze 
des rothen Sandsteins gegen die Trias-Dolomite und Kalke in unbarm­
herziger Weise aufzuschliesscn beginnen. In der Halde eines solchen eben 
erst beginnenden Einrisses fand ich Stücke eines dolomitischen Kalkes 
herumliegen, die durch sehr reichliche Auswitterungen der Glieder des 
Encriniies liliiformis Lam. ausgezeichnet sind. Das Gestein erinnert an 
das des Klaßaner Thaies, und den unter 1. aufgeführten Krinoiden-Kalk 
im Demanova-Thale. Der betreffende Einriss schliesst hier die untersten 
Schichten der Trias-Dolomite auf.

Die bisher erörterten Funde wurden in den tieferen Schichten des 
Muschelkalkes gemacht. Die höheren Schichten sind hier theils nicht er­
reichbar, theils nicht aufgeschlossen, theils auch desswegen nicht nach­
zuweisen, weil in dem bisher erörterten Theile des Zuges der Triasge­
steine die Lunzer Sandsteine fehlen, und hier auf dem Muschelkalke unmit­
telbar Kalke und Dolomite der oberen Trias folgen, die petrographisch 
keine auffallende Verschiedenheit von dem darunter liegenden zeigen.

In dem westlicheren Theile des Gebietes, vom Ludrova-Thal bis 
an den Granit der Lubochna und jenseits der Lubochna bis gegen Stiav- 
nicka hin ist der Lunzer Sandstein vorhanden, und dadurch die Trennung 
der obertriassischen Dolomite und Kalke vom Muschelkalke erleichtert.

Nur im Revuca-Thale, südlich bei Zäbava, etwa am halben Wege 
zwischen Osada und Biely-Potok, treten unter den Gesteinen des Lunzer 
Niveau’s flach in Ost fallende Felsen von schwarzem Muschelkalk an den 
Tag, die rundherum vom Lunzer Sandstein umgeben und überlagert sind. 
Sie werden als bestes Materiale zur Beschotterung der Strasse verwendet 
und sind in Steinbrüchen aufgeschlossen. Es sind das schwarze Kalke, 
reich an weissen Kalkspathadern und Ausscheidungen von Hornstein, 
ganzvon der Form des Muschelkalkes im Norden bei Neusohl und St. Jakob. 
Uns gelang es allerdings nur in einem Kalkblocke Reste eines Zwei- 
schalers zu finden, die, so weit ihre Erhaltung es erlaubt, als Stücke der 
Schalen der Gervillia socialis gedeutet werden könnten. Es ist aber höchst
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wahrscheinlich, dass jene Gesteinsstücke, reich an Terebratula vulgaris, 
die Herr W o l f  in den Strassenschotterhaufen bei Unter-Kevnca gefunden 
hat, aus diesen Steinbrüchen entnommen waren, da auf der ganzen 
Strassenlinie diesseits des Sturec-Passes nirgends ein Steinbruch bekannt 
ist, der im Muschelkalk betrieben wird.

Oestlich von den eben besprochenen Muschelkalkfelsen taucht im 
Ludrova-Thale, unter dem daselbst herrschenden Lunzer Sandstein am 
linken Gehänge, im Ostabfalle des Velky Brankov ein ähnlicher Fels her­
vor , der aus einem dünnschichtigen Hornsteinkalke gebildet wird, der 
dünne schieferige, thonige Zwischenlagen enthält. Die Lagerung ist im 
Ludrova-Thale ganz klar aufgeschlossen. Man gelangt von Ludrova süd­
lich im Thale aufwärtsschreitend aus dem Neocom-Gebiete, jurassische,- 
liassische und rhätische Schichten verquerend, in das Gebiet des ober- 
triassischen Dolomites, dessen hängendste Schichten sehr regelmässig vom 
bunten Keuper-Mergel überlagert, etwa unter 35 Graden nördlich einfal­
len. Nachdem man die Mächtigkeit des Dolomites verquert hat, erweitert 
sich das bisher felsige Thal, am Bache sieht man unter dem Dolomite den 
Lunzer Sandstein anstehend und dieser bildet nun die wiesigen Gehänge 
des Thaies bis zu dessen Theilung in zwei Arme. Kaum hat man in den 
westlicheren Arm eingelenkt, so erscheint im linken Gehänge ganz in 
der Thalsohle ein Felsen aus dem erwähnten Homsteinkalk unter dem 
Lunzer Sandstein.

Setzt man in der südlichen Richtung die Untersuchung des Durch­
schnittes fort, so findet man, dass das Thal, sich allmählig erhebend, den 
tieferen Schichten nach und nach entrückt und man gelangt aus dem Lun­
zer Sandstein in den obertriassischen Dolomit, findet diesen an der (3er- 
vena Magura vom rothen Keuper Mergel und den Fleckenmergeln über­
lagert, so dass dem Beobachter kein Zweifel bleibt darüber, dass der 
erwähnte Hornsteinkalkfelsen als Liegendes des Lunzer Sandsteines dem 
Muschelkalk angehören müsse. Die in Zwischenschichten des Hornstein­
kalkes gefundenen Petrefacten sind nun von grösser Wichtigkeit. Das son­
derbarste darunter ist ein Belemnit, der von Dr. S c h l o e n b a c h  als echt 
anerkannt wurde. Die anderen Petrefacten, die da mit Vorkommen, sind 
in Folge dessen, dass der Schiefer, der sie enthält, schiefgedrückt er­
scheint, verdrückt und fragmentarisch. Ein Bruchstück eines Ammoniten 
lässt sich auf A. Studeri v. H. zurtickführen. Ein zweites Stück eines Am­
moniten erinnert an eine im Reifiinger Kalk des Gstettenberges bei Lunz 
vorkommende Art, die daselbst neben A. Studeri gefunden wurde, in 
ähnlicher Weise verdrückt, wie die beiden Exemplare im Ludrova-Thale. 
Ausserdem ist noch ein Brachiopode in den Zwischenschichten des Horn- 
steinkalkes gefunden worden, der zunächst mit der Spiriferina Mentzelii 
vergleichbarerscheint. Unsere Mühe, an der wir nicht sparten, wurde 
leider durch bessere Funde nicht gelohnt, ich bin daher nicht in der Lage 
das Vorkommen eines Belemniten im Muschelkalke mit besseren und 
sichereren Gründen zu unterstützen als die eben auseinandergesetzten 
sind. Die Annahme einer jüngeren Schichte hier ist nicht möglich, da das 
Vorkommen bekannter, Belemniten enthaltender Schichten des Lias, Jura 
und Neocom, auf stundenweite Entfernungen erst nachweisbar ist.

Die Muschelkalke von Zäbava findet man am jenseitigen linken Ufer 
der Revuca am Fusse der Granitmasse der Smrekovica auf einem schmalen



Quarzitzuge aufgelagert, und kann man von da längs dem Nordrande 
der Lubochnaer Granitmasse dieselben Muschelkalke in nordwestlicher 
Richtung über den Prislop, Dvorisko und Chovanova bis in das Gebiet der 
Lubochna verfolgen. Nach einer Unterbrechung erscheint wieder der Zug 
des Muschelkalkes am Fusse des Suchy Vrch, Lubochna S. und ist von 
da in südlicher Richtung im linken Gehänge der Lubochna bis auf den 
Klak-Berg, und von da in westlicher Richtung bis an die Stiavniöka zwi­
schen Podzamska-Sklabina und Stiavnicka zu verfolgen, auf welcher 
Strecke derselbe insbesondere den Brlo2nica-Berg bildet.

Sowohl auf der Strecke zwischen dem Revuca- und Lubochna-Thale, 
als auch westlich von Lubochna wird der Muschelkalkzug vom Lunzer 
Sandstein überlagert und ist somit hier leicht zu trennen von dem ober­
triassischen Dolomit.

In diesem westlicheren Theile des Muschelkalkes gelang es mir nir­
gends Petrefacten zu finden, da derselbe hier grossentheils in Dolomit 
umgewandclt erscheint. Ich erwähne nur noch, dass der Muschelkalk 
südlich am Sucliy Vrch im Lubochna-Thale sehr reich ist an eckigen und 
theilweise abgerundeten Quarzstücken, wovon die grössten beobachteten 
etwa haselnussgross sind. Stellenweise ist dieses Gestein so ausgebildct, 
dass man es als einen Sandstein mit kalkigem Bindemittel ansprechen und 
mit jenen, Quarzkörner führenden Kalken der Grestener Schichten im 
Gran- und Revuca-Thalc vergleichen möchte. Zu bemerken ist nur noch, 
dass diese Muschelkalk-Schichten hier nicht unmittelbar am Granite, son­
dern auf dem Quarzite lagern, und dass die liegenderen Schichten weni­
ger reich sind an den Quarzgeröllen wie die mittleren, wenigstens in dem 
von mir beobachteten Aufschlüsse.

Betreffend die G e s t e i n e  des  L u n z e r  S a n d s t e i n - N i v e a u s  
habe ich mitzutheilen, dass die Ausbildung derselben in der Form der Rein - 
grabener Schiefer nicht bemerkt wurde, dass hier überhaupt Sandsteine 
vorherrschen. Diese sind graubraun oder grünlichgrau, feinkörnig und 
treten meist nur in etwa 2— 3 Zoll dicken Schichten auf. Mit den Sandsteinen 
wechseln nicht selten etwas dunkler gefärbte Schiefer, die leicht auswittern 
und die Schichtung des Sandsteines besser ersichtlich machen. EigenthUm - 
lich sind dem Lunzer Sandstein des Waagthalcs Zwischenschichten von 
gelblichgrauen Kalkmergeln, die ähnlich wie die Fleckcnmergel des Lias 
dunkler gefleckt sind. Die Form der Flecken lässt auch hier annehmen, dass 
sie von Fucoiden veranlasst werden, womach der Lunzer Sandstein des 
Waag-Thales ein marines Gebilde wäre. Spuren von kohligen Theilen, 
wie im alpinen Lunzer Sandstein stets wclche vorhanden sind, fehlen hier.

Ausserdem erscheint noch ein zweites eigenthümliches Gestein im 
besprochenen Zuge des Lunzer Sandsteins: ein grober Quarz-Sandstein, 
den Quarziten des rothen Sandsteins nicht unähnlich. Derselbe wurde im 
Osten der Lubochna, im obersten Theile des Bistro-Thaies beobachtet in 
umliegenden Blöcken, die schwer verwittern und daher auffällig sind. 
Viel häufiger ist dieses Gestein im Westen der Lubochna zu finden, wo 
auch der Muschelkalk sogar Quarzkömer aufnimmt und zu einem förm­
lichen Sandstein stellenweise ausgebildet erscheint, wie oben gesagt 
wurde.

Namentlich auf der Strecke vom Klakbcrg westlich ist dieser Sand­
stein häufig im Gebiete des Lunzer Sandsteins in Blöcken herumliegend
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beobachtet worden: so am Ursprünge des Podhrader Thaies nordwest­
lich am Fusse des Klakberges, dann in den Zuflüssen des Podhrader 
Thaies südlich von Podhradje, am häufigsten jedoch in einer kleinen tnul- 
digen Stelle, südlich am Lazi-Berge im Osten bei Stiavnicka, endlich auch 
noch unmittelbar bei Stiavnicka im Norden der grossen Kalktuffablage- 
rung daselbst.

Die dem Lunzer Sandstein cigenthUmliclie Erscheinung, dass überall 
dort, wo derselbe ansteht, auch üppige, vorherrschend an Gräsern reiche 
Wiesen sich auf demselben einstellen, bringt es mit sich, dass seine Um­
gebung wenig Aufschluss bietet. Daher kommt es, dass ich keine 
Stelle bemerkt habe, an welcher Uber die Lagerung dieses Quarzsand­
steines sicherer Aufschluss geboten wäre. Das Vorkommen der Blöckc 
im Gebiete des Lunzer Sandsteins nöthigt vorläufig zur Annahme einer 
Zusammengehörigkeit derselben.

Ueber den o b e r t r i a s s i s c h e n  D o l o m i t  und K a l k  habe ich 
kaum mehr zu berichten, als dass derselbe im Osten Uber dem Muschel­
kalk, im Westen über dem Lunzer Sandstein in einer zwar wechselnden, 
aber stets bedeutenden Mächtigkeit lagert. Man findet diesen Dolomit in 
allen den Zuflüssen der Waag durch eine bedeutende Strecke hindurch 
aufgeschlossen. Seine Schichten fallen stets mehr oder minder flach in 
Nord. Im Demanover und St. Johanner Thale herrscht der Kalk vor, in 
den westlicheren Theilen d e r  D o l o m i t ,  ohne dass sich dieselben gegen­
seitig ausschliessen würden. Ich habe keine Petrefacten darin gefunden.

Die K e up e r - M e r g e l  in derselben petrographischen Beschaffenheit 
wie an der Gran und Revuca treten in einem nur wenig unterbrochenen 
Zuge längs den Vorbergen auf und trennen als die obersten Schichten 
der Trias diese Formation von den jüngeren Ablagerungen. Aus dem 
Verlaufe des Zuges der rothen Keuper-Mergel ergibt sich somit auch die 
Nordgrenze der Triasablagerungen. Das westliche Ende des Zuges be­
ginnt am Käöka-Berge der Velka Borova, südüch bei Stiavnicka in der 
Thurocz, an der Grenze zwischen Dolomit und den Kössener Schichten 
und Fleckenmergeln daselbst. Weiter ist der Zug der Keuper-Mergel in 
einem Seitenthale und im Hauptthale bei Podhradje gut entblösst, und 
wurde von da ins Nolcover Thal und an der Magura, und am Kratk^ 
Vrch vorüber in das Lubochna-Thal bei Hutti fast ununterbrochen und in 
bedeutender Mächtigkeit verfolgt.

Von Hutti in der Lubochna bis an die Revuca in südöstlicher Rich­
tung ist der Keuper-Mergelzug nur streckenweise beobachtet. So am 
Nemecky Kopec, und von da an der Magura quer durch das.Bistro-Thal 
bis in den Sattel südlich an der Tlstä, dann im Öemova-Thale aus der 
Thalsohle bis zum Berg Ilalini, ferner im Westen und im Süden vonVlko- 
linec am Lieskovy Vrch und von da bis an die Mündung des Hlboka- 
Grabens in die Revuca.

Jenseits der Revuca ist der Keupermcrgelzug ununterbrochen quer 
durch die ganze Reihe der Zuflüsse der Waag bis an die Mündung der 
Velka odcrDubrava beiLaziste zu verfolgen. An der Velka nimmt der Zug 
eine nordöstliche Richtung an, und steht unmittelbar an der Mündung des 
genannten Thaies an, so dass von da an bis an das Demanova-Thal der 
rothe Keuper-Mergel die Nordgrenze der Vorberge gegen das cocene Becken



Bericht über die geol. Aufnahme im oberen Waag- und Gran-Thale. 39 7

der Liptau bildet und unmittelbar von den Nummulitenkalken und Sand­
steinen ohne einer Vorlage von Fleckenmergeln überlagert wird.

Von der Mündung der Demanova in die Ebene wendet der Keuper­
Mergelzug plötzlich in SUdost, wurde noch im hinteren Theile des Illa- 
nova - Thaies vollkommen entwickelt beobachtet, fehlt aber schon im 
St. Johanner Thale —  und mit dessen Ausbleiben tritt die Schwierigkeit 
derTrennung der obertriassischen Dolomite von dem karpatischen Dolomite 
hier in voller Bedeutung auf, wie ich weiter unten auseinandersetzen werde.

Das örtliche Vorkommen der Trias-Ablagerungen an der Waag will 
ich nur in einem Falle näher besprechen, an jener Stelle, wo, wie ich 
schon erwähnt habe, diese Ablagerungen mit denen an der Revuca in 
directer Verbindung stehen. An anderen Stellen des Nordgehänges der 
Niznie Tatry streichen die sämmtlichen Schichten von rothem Sandstein 
und Quarzit angefangen aufwärts, parallel dem Nordabfalle dieses Gebirges. 
Am westlichen Ende desselben Gebirges biegt aber der rothe Sandstein um 
den Homolka-Berg des Luänaer Granites nach Süd um und gelangt so 
in die Mulde von Osada und in das Gebiet der Revucaer Trias-Ablage­
rungen. Ganz ähnlich wie der rothe Sandstein verhält sich auch der ober- 
triassische Dolomit. Das Fallen der Schichten am Nordabfalle nach Nord 
wendet sich am Mito-Berge, an der Öervena Magura und an der Homolka 
in Nordwest und West,

Aehnlich ist das Verhalten der gleichen Schichten am Ostende der 
Lubochnaer Granitmasse. Das Streichen der Schichten aus NW. in SO. 
und das Fallen derselben in NO. in der Gegend des Dvorisko, ändert an 
der Revuca in ein Südstreichen und Ostfallen.

An den Muschelkalkfelscn bei Zäbava liegen die Schichten flach, 
fast horizontal. Wendet man sich von da südlich, so fällt der Lunzer 
Sandstein sowohl als auch der obertriassische Dolomit noch innerhalb der 
Enge zwischen den Granitmassen der Lubochna und der Niänie Tatry 
nach Süd in das Revucaer Trias-Becken, geht man von Zäbava nördlich, 
findet man den Lunzer Sandstein und den obertriassischen Dolomit nach 
Nord fallen in das Trias-Becken der Waag. Aus dieser muldigen Lage­
rung der Schichten in der Enge zwischen den beiden Granitmassen, und 
aus der Thatsache, dass der Wendepunkt des Schichtenfalles in Nord 
gegen die Waag und in Süd gegen Osada, eigfentlich schon ausserhalb der 
erwähnten Enge stattfindet, scheint deutlich hervorzugehen, dass trotz­
dem die LuÄnaer Granitmasse an die der Smrekovica sehr nahe gerückt 
erscheint, durch dieses enge Thor die triassischen Ablagerungen der Re­
vuca und der Waag in directer Verbindung stehen. Dies scheint jedoch 
nur für die Schichten bis zum obertriassischen Dolomit zu gelten, denn der 
Keuper-Mergelzug streicht nördlich bei Zäbava ohne aller Störung quer 
durch das Revuca-Thal.

C. D ie  r h ä t i s c h e n ,  l i a s s i s c h e n ,  j u r a s s i s c h e n  und  N e o c om -  
A b l a g e r u n g e n  in d e n  V o r b e r g e n  s ü d l i c h  der  W aag.

Nördlich an die breite Zone der eben beschriebenen Trias-Ablage­
rungen schliesst unmittelbar an eine ebenso breite Zone der Fleckenmergel 
nebst den übrigen Gesteinen der Thätischen, Lias-, Jura- und Ncocom- 
Formation, die auch im Gebiete der Waag summarisch behandelt werden 
sollen.
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Die Südgrenze dieser Zone fällt genau zusammen mit dem Zuge 
der Keuper-Mergel, dessen Verlauf im Vorangehenden erörtert wurde. 
Die Nordgrenze dieser Zone bilden in der Thurocz die eoccnen Ablagerun­
gen, dann der Karpathen-Dolomit der Fatra; auf der Strecke Lubochna- 
Rosenberg reicht das Fleckenmergelgebiet, so weit cs hier zur Sprache 
kommt, bis an die Waag; Ton Rosenberg bis an das Sliacer Thal wird 
diese Zone vom Karpathen-Dolomit der Umgegend von Ludrova, vom 
Sliacer Thal östlich bis Laziste von den eocenen Ablagerungen der Liptau 
gegen Norden abgegrenzt. Bei Laziste, vom Velka-Thale bis an die De- 
manova, tritt die Zone der Fleckenmergel nicht an den Tag und wird 
hier der Keuper-Mergel unmittelbar vom eoccnen Sandstein überlagert. 
Am Ausgange der Demanova in die Ebene am rechten Ufer des genann­
ten Thaies beginnt der Zug der Fleckenmergel wieder sichtbar zu wer­
den, und erweitert sich derselbe zwischen dem Karpathen-Dolomit der 
Umgegend von St. Johann und den triassischenDolomiten sehr ansehnlich 
im oberen Theile des Ulanova-Thalcs, aus dessen Gebiete derselbe sehr 
verengt bis an das St. Johanner Thal verfolgt wurde, wo er sein östliches 
Ende erreicht.

Die petrographische Beschaffenheit der Gesteine, Überhaupt die all­
gemeinen Verhältnisse dieser Zone sind genau dieselben wie in den Ge­
bieten der Gran und Revuca, und ich kann mich unmittelbar zu den ört­
lichen Verhältnissen des Vorkommens der hierher gehörigen Ablagerun­
gen wenden.

Im Westen des Gebietes, noch innerhalb der Thurocz, ist die Zone 
der Fleckenmergel im Thale von Podhradie und im Nolcover Thale am 
besten aufgeschlossen. Bei Podhradie ist diese Zone sehr schmal zwi­
schen dem Keuper-Mergel und demNummulitenkalke, auf'dem die letzten 
Reste der Ruine kaum noch sichtbar sind, eingeengt. Man sieht daselbst 
über dem Keuper-Mergel erst ziemlich mächtig die Kössener Schichten 
folgen, dann kaum mit Sicherheit nachweisbare Grestener Kalke und 
darüber unmittelbar die Neocom-Mergel. Die Schichten fallen flach in NW. 
und ziehen nordöstlich durch den oberen Theil des Konskuo-Thales in 
das Nolcover Thal, wo ausser der eben erörterten Schichtenreihe auch 
noch rothe Kalke auftreten^ die sicherlich wenigstens im liegenderen 
Theile, dem Lias augehören, da in den dortigen rothen Kalkmergeln 
Herr Karl G r i e s b a c h  Belemniten und den A. Zetes Orb. v. Hauer ge­
funden hat.

Im Osten der Lubochna am Ncmecky Kopcc und auf der Mogura 
tritt der Karpathen-Dolomit ganz heran an die obertriassischen Dolomite 
der Lubochna. Zwischen diesen beiden Dolomiten bemerkt man am Sttd- 
fusse der(genannten Berge die Keuper-Mergel sehr mächtig entwickelt, die 
Zone der Fleckenmergel jedoch so eingeengt, dass man hier nur noch die 
Kössener Schichten mit Terebratula gregaria Sss., die die Spitze der 
Magura bilden, mit Bestimmtheit nachweisen kann. In der Fortsetzung 
des Zuges in Ost hat man im Durchschnitte des Bistro-Thaies westlich 
an der Tlstä Gelegenheit über dem Keuper-Mergel auch die Neocom-Mer­
gel entwickelt zu sehen und wir fanden darin den Ammonites Astierianm 
d'Orb. und den A. Morelianusd’ Orb.

Im Durchschnitte des Cernova-Thales (Rosenberg SW.) ist an der 
Grenze zwischen dem Keuper-Mergel und dem Neocom kein hinreichend
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eingreifender Aufschluss; nur aus den im Schutte daselbst umliegen­
den Stücken schliesst man, dass auch hier Kössener Kalke, Grestener 
Kalke und jurassische Aptychcn-Kalke vorhanden sein müssen.

Die Gegend der Anhöhe Halini im Westen von Vlkolinecbotuns man­
cherlei Schwierigkeiten bei der Aufnahme. Wenn man von dieser Höhe, 
die aus Neocom-Mergel besteht, im Südgehänge derselben herabsteigt, so 
verquert man im Liegenden der Neocom-Mergel erst rothe und grünliche 
jurassische Aptychen-Kalke, dann einen aschgrauen bröckeligen Dolomit 
in einer einige Klafter mächtigen Lage, endlich gelangt man zum Wege 
herab, der nach Vlkolinec führt und einen dünnschichtigen Sandstein auf- 
schliesst, der mit gefleckten Kalkmergeln wechselt und von einem schwar­
zen dünnplattigen Kalke mit Homsteinen unterlagert wird. Da wir damals 
(es war die zweite Excursion im Waag-Gebiete) die Reihenfolge der 
Schichten noch nicht vollständig kannten, lag es nahe, die Möglichkeit zu­
zugeben, dass der erste unter dem Aptychenkalke folgende Dolomit ein 
Dolomit des Grestener Kalkes sei, und dass die Sandsteine den Greste­
ner Sandstein vertreten. Bei sorgfältiger Untersuchung des längs dem er­
wähnten, nach Vlkolinec abwärts führenden Wege sich darbietenden 
Durchschnittes hatten wir Spuren des rothen Keuper-Mergels im Hangen­
den des vermeintlichen Grestener Dolomites entdeckt und hieraus die 
erwähnte Reihe der Schichten dahin gedeutet, dass unter demNeocom- 
und Jura-Aptychenkalk der Keuper-Mergel lagere, in Folge dessen der 
obere Dolomit als obertriassischer Dolomit, der Sandstein als Lunzer 
Sandstein und der darunter lagernde Kalk mit Homsteinen als Muschel­
kalk aufzufassen sei, und dass die zwischen dem Keuper-Mergel und 
Jurakalk fehlenden Schichten, durch die hängenderen verdeckt, über­
haupt unzugänglich sind. Spätere Untersuchungen auf anderen Punkten 
des Zuges haben diese Annahm e wiederholt bestätigt.

Im rechten Gehänge der Revuca, südlich von Bielypotok (Rosen­
berg S.), findet man wieder Gelegenheit, die Zusammensetzung des Flecken - 
mergel-Znges zu studiren *). Dieses Gehänge gestaltet sich nämlich von 
Bielypotok südlich sehr steil, einer Wand gleich, an welcher die Schich­
ten hinreichend vollständig entblösst sind. Der nördlichste Theil des stei­
len Gehänges zeigt anstehende Neocom-Mergel, mit etwa unter 45 Graden 
nördlich fallenden Schichten. Unweit südlich von Bielypotok fanden wir 
auf den vorspringenden Schichtflächen des Mergels in zahlreichen Exem­
plaren den Amm. Astieriamis d'Orb.

Unter dem Neocom-Mergel treten, genau im Osten des Rovny Diel, 
ohne dass wir die jurassischen Aptychen-Kalke anstehend bemerkt hätten, 
dickschichtigere Mergelschiefer, die fest sind und sich von den hängen­
deren dadurch unterscheiden, dass sie beim Zerschlagen in rhombische 
Stücke leicht zerfallen, während sie nach den Schichtflächen nur mit 
Mühe spalten. Dem obersten Theile dieser Mergelschiefer entnommene 
Stücke enthielten Ammoniten. Die häufigere Art darunter ist der Ammo­
nites communis Sow. Die zweite Art ist sehr selten und dürfte es der 
Ammonites Lythensis v. Buch. sein.

Gleich südlich von diesem Aufschlüsse der oberliassischen Mergel­
schiefer mündet in das Hauptthal ein Seitengraben, dessen Schuttkegel

r) W aag und Neutra p, 111 .
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die Reihe der Schichten auf eine kurze Strecke unzugänglich macht. Der 
Schuttkegel enthält hauptsächlich Neocom-Mergel, doch auch sichere 
jurassische Aptychenkalke. Diese müssen somit jedenfalls zwischen dem 
Neocom- und den oberliassischen Mergelschiefern durchziehen.

Im Süden des Schuttkegels ist das Gehänge nicht vollständig ent­
blösst, um im Anstehenden Uber die Reihe der Schichten ins Klare zu 
kommen, deren Gesteine im Gehängeschutt reichlich yorliegen. Unter 
den Blöcken fallen vorerst auf schwarze Grestener Kalke mit Pecten tex- 
torius\ dann entkalkte, daher sandig aussehende Gesteine mit Austern­
schalen wohl von Gryphaea suilla ; ferner eckig zerbröckelnde schwarze 
Mergelschiefer, auch wirkliche Sandsteine, die sämmlich zu Grestener 
Schichten gehören, und sehr lebhaft in petrographischer Beziehung an 
den Durchschnitt am Nordfusse des Velky Rakitov des Revuca-Gehietes 
erinnern. Im Liegenden dieses Schichtencomplexes erscheinen Kössener 
Kalke, endlich der sehr mächtige Keupermergel.

Im Ludrova-Thale, so lange es eine breite Thalsohle besitzt, sieht 
man in den Gehängen die Neocom-Mergel mit Aptychus Didayi reichlich 
entblösst. Noch vor der bedeutenden Verengung des Thaies, die bald 
darauf folgt, erscheinen die nächst älteren Schichten aufgeschlossen und 
zwar vorerst rothe und grünliche, Hornsteine führende, jurassische Kalke, 
dann röthliche und rothe Liaskalke mit Ammoniten, worunter am häufig­
sten der A.Nodotianusd’ Orb. sein dürfte nebst einem grossen Nautilus, und 
Belemniten. Unter den rothen Liaskalken erscheinen Grestener Kalke und 
in eckige Stücke zerfallende Grestener Schiefer, auch Sandsteine, end­
lich, ohne dass Kössener Kalke beobachtet werden konnten, die Keuper- 
Mergel.

Unter ganz ähnlichen Verhältnissen wird der Flcckenmergel-Zug in 
den beiden zunächst folgenden Thälern, die bei Stiavnica sich vereinigen, 
verquert.

Vom Sattel Prislop zwischen Lu£na und Deutsch-Liptsche, hinab ins 
Lupöanska-Thal und hinauslbis an den Nordrand der Vorberge begeht man 
folgenden Durchschnitt >). Den obertriassischen Dolomit vom Prislop ab­
wärts verquerend gelangt man ins Hauptthal und findet hier sowohl im 
linken als rechten Gehänge die rothen Keuper-Mergel den Dolomit über­
lagernd anstehen. Ueber dem Keuper-Mergel erhebt sich steil im Nord die 
Liptscher Magura. Der Südfuss derselben besteht zu unterst aus Kössener 
Kalken, die reichlich enthalten:

Terebratula gregaria Sss.
Spiriferina uncinnata Sch.
Avicula contorta Porti. 

höher hinauf folgen nacheinander Grestener Kalke, Lias-Fleckenmergel, 
und ohne dass die jurassischen Aptychenkalke sichtbar wären, Neocom- 
Mergel, letztere den höheren Theil der Magura für sich einnehmend.

Im Durchschnitte des Klacaner Thaies hat man vom Eingang in 
dasselbe bis Uber dessen Theilung in zwei Arme hinaus Neocom-Mergel 
mit flach nördlich fallenden Schichten. Erst einige hundert Schritte, den 
östlicheren Arm aufwärts schreitend bemerkt, man unter dem Neocom 
Hornsteine führende jurassische Aptychenkalke und sehr bald darauf,

J) Waag und Neutra 1. c. p. 114.
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ohne eine Spur von Lias-Fleckenmergcln die Grestener Kalke und 
Schiefer ziemlich mächtig entwickelt. Im Liegenden der Grestener Schich­
ten folgen Kössener Kalke in etwa fussdicken Schichten, mit schiefrigen 
Zwischenlagen, die die:

Terebratula gregaria Sss. und 
Anomia alpina Winkler 

reichlich enthalten, und weiter im Liegenden von rothen Keuper-Mergeln 
unterlagert sind.

Wie schon erwähnt wurde, ist auf der Strecke vom Velka-Thale bis 
zum Demanova-Thale der Fleckenmergel-Zug nicht sichtbar. Im rechten 
Gehänge des letztgenannten Thaies, am Austritte desselben ans den Vor­
bergen in die Ebene, bemerkt man Uber dem obertriassischen Dolomite 
ein kleines Fleckchen von rothem jurassischen Aptychenkalk, welcher 
von geringmächtigen Neocom-Mergel und dieser vom Karpathen-Dolomit 
Überlagert wird. Von da an ist der Fleckenmergel-Zug über den Wänden 
des obertriassischen Dolomits bis auf den Sattel ins nächste Hlanov.a- 
Thal östlich zu verfolgen.

Im hinteren Theile des Illanova-Thales ist der Neocom-Flecken- 
mergel sehr bedeutend mächtig, mit flacher Schichtenstellung und bei sehr 
deutlicher Ueberlagerung durch den Karpathen-Dolomit des Poludnica- 
Berges, klar aufgeschlossen. Dort wo der Fusssteig aus dem Dlanova- 
Thal östlich zur Rakovica abzweigt, gelangen vom Westen her ins Thal 
herab unter dem Neocom zunächst jurassische rothe Kalke, Grestener 
Kalke, und besonders mächtige Kössener Kalke mit Anomia alpina Winkl. 
unterlagert vom Keuper Mergel lind obertriassischen Dolomit. Sämmt- 
liche Schichten streichen östlich und sind bis auf den Sattel Rakovica zu 
verfolgen. Vom Sattel östlich wurden nur Neocom-Mergel weiter in Ost 
fortstreifchend bemerkt-, die sich auf dem Wege zum St. Johanner Thale 
ganz auskeilen müssen, da sie im letzteren nicht, mehr beobachtet 
wurden.

Die hier erörterten localen Verhältnisse des Fleckcnmergel-Zuges 
von Stiavnicka an bis an das »St. Johanner Thal, zeigen, obwohl stets 
dieselben Schichten in gleicher petrographischer Ausbildung aufge­
schlossen erscheinen, insofern eine grosso Abwechslung, als bald diese 
oder jene Gruppe von Gesteinen vorhanden ist, bald fehlt. Es lässt sich 
wie es scheint nicht annehmen , dass an allen Punkten, die untersucht 
wurden, die nicht beobachteten Schichten, in der That entwickelt 
seien, und dass sie von jüngeren Schichten, überhaupt von Schutt über­
deckt und unzugänglich seien. Auch ein Ausbleiben einzelner Schichten 
in Folge von Schichtenstörungen ist für manche der Localitäten nicht 
annehmbar. Vielleicht hat eine ursprüngliche ungleichmächtige Ablage­
rung einzelner SchichtenComplexe an verschiedenen Stellen, am Rande 
des Beckens, den man hier eigentlich vor sich hat, wenigstens theilweise 
dazu beigetragen, dieses wechselnde Auftreten und Ausbleiben einzelner 
Gesteinsgruppen mit zu veranlassen.

Bevor wir unsere Aufmerksamkeit jenen Aufschlüssen zuwenden, die 
entfernt Vom Rande, in der Mitte des Fleckenmergel-Gebietes die tieferen 
Schichten der Beobachtung zugänglich gemacht haben, muss ich einen 
Fall besprechen, der ähnlich ist jenem Vorkommen von Lias-Gesteinen bei 
Jörgallo und Sliaöan im Osten des §turec-Passes, das bei der Beschrei-

JaTirbnch d e r  k. fa. g e o lo g is c h e n  BeicbfiBD6laH . 1 8 6 8 . 18 . B and. 3 .  H e ft. 53
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bung des Revuca-Gebietes, erörtert wurde. Dieser Fall findet statt am 
Dvorisko-Berge oder Siprun westlich von Bielypotok, südwestlich von 
Rosenberg, an der Nordgrenze der Granitmasse der Lubochna in der 
Gegend der Smrekovica. Man findet hier nämlich quer Uber triassische 
Schichten eine rundherum von ähnlichen Ablagerungen gänzlich isolirte 
Masse von Lias-Gesteinen aufgelagert.

Ob der Beobachter nämlich durch das Bistro-Thal südlich herauf 
wandernd, oder von dem manche Schwierigkeiten bietenden Halini-Berge 
die Gegend des Dvorisko untersucht, verlässt derselbe im ersten Falle 
schon am Fusse der Kozie Chrbty, im zweiten Falle am Südgehänge der 
Halini das Gebiet der Fleckenmergel und der Liasablagerungen und 
gelangt in die, zwischen den genannten Bergen und dem Granite der 
Lubochna durchziehende Zone der Trias-Ablagerungen. Und zwar vcr- 
quert der Beobachter gegen Süden fortschreitend: 1. den obertriassischen 
Dolomit, der den obersten Theil des Bistro-Thalcs einnimmt und das 
Gehänge der Halini bildet , dann 2. den Lunzer Sandstein der auf der 
Wiese Magyarova an allen entblössten Stellen sich als anstehend zeigt, 
auch auf dem Wege nach Vlkolinec aufgeschlossen ist, 3. den Muschel­
kalk der aus der Gegend von Zäbava Uber den Prislop herauf zieht und 
unter dem Lunzer Sandstein der Magyarova-Wiese, in den Gehängen 
gegen die Lubochna hinab, dann auf dem Osnica Sattel sehr schön in 
felsigen Partien aufgeschlossen wird und vorherrschend als Dolomit auf- 
tritt, endlich 4. den rothen Sandstein der nur geringmächtig entwickelt 
ist, dann weissen körnigen Quarzit, in etwa 15 Klafter betragender 
Mächtigkeit, der auf dem die Osilica mit der Smrekovica verbindenden 
Sattel felsige Partien bildend auf dem Granite der Smrekovica unmittel­
bar auflagert.

Es konnte uns daher in der That mit Recht überraschen, als wir, die 
Gegend des Halini-Berges untersuchend, den obertriassischen Dolomit 
und Lunzer Sandstein verquert hatten und auf den Muschelkalk-Dolomit 
kamen, das Erscheinen eines röthlichen oder weisslichen Kalkes, der 
stellenweise Krinoiden enthielt und in grossen Blöcken auf dem Muschcl- 
kalk-Dolomite herum lag.

Spätere Untersuchungen haben uns gelehrt, dass hier auf der 
Wasserscheide zwischen den Zuflüssen der Revuca und der Lubochna, 
auf einem der höchsten Punkte der Gegend, eine von Süd nach Nord, 
zwischen Halini und demOsnica-Sattel gedehnte Masse von Lias-Gesteinen 
vorliegt, die im Norden den Lunzer Sandstein, im Süden den Muschel- 
kalk-Dolomit zur Unterlage hat und fast rund herum durch steilgeböschte 
oder felsige terassenartige Gehänge abgegrenzt ist.

Diese Masse besteht vorzüglich aus drei verschiedenen Gesteinen. 
Das auffallendste darunter ist ein sehr fester mittelkömiger Quarzsand­
stein mit quarzigem Bindemittel, der wenigstens in den mitgebrachten 
Stücken mit Säuren nicht braust. Er besteht in einem Stücke aus eckigen 
und abgerollten Quarzkörnern, die sehr fest zu einem förmlichen Quarzit 
verbunden sind, ein anderes Stück zeigt vorherrschend abgerollte Quarz- 
gerölle, etwas Feldspath und Glimmer und sieht in kleinen Partien des 
Stückes ganz granitisch aus. Das wichtigere Gestein ist ein schwarzer 
grober Krinoiden-Kalk, der stellenweise viel Quarzkörner enthält, und 
auch einen kleinen Brachiopoden führt, den Dr. S c h l o e n b a c h  fUr



Terebratula pcrforata Piette hält, die auch in unseren Grestener Kalken 
vorkommt. Das dritte Gestein bilden nun sehr verschiedentlich aus­
sehende rothe, röthlichgraue, und röthlichwcisse Kalke, die vorherrschend 
als Krinoiden-Kalke ausgebildet sind und ebenfalls stellenweise so viel 
Quarzkömer enthalten, dass wenn man sie mit Säuren nicht versucht, 
man geneigt ist, sie für rothe Quarzite zu erklären. Diese Gesteine 
erinnern sämmtlich lebhaft an die Gesteine des Nordgehänges der Tatra 
in Galizien, die unter dem Namen: P i s a n a - Q u a r z i t  in die Wissen­
schaft eingefuhrt wurden, doch suchten wir vergeblich nach Belemniten 
in ihnen.

Ueber die Lagerung und Aufeinanderfolge dieser Gesteine fanden 
wir nicht hinreichende Aufklärung. Am Westfusse des Dvorisko am Fuss- 
steige von der Magyarova-Wiese zum Osnica-Sattel findet man allein den 
Quarzsandstein aufgeschlossen, offenbar und unzweifelhaft als das tiefste 
Glied dieser Ablagerung, das auf dem Muschelkalk-Dolomit lagert. Im 
Aufstieg zur Spitze des Dvorisko folgen die schwarzen Grestener Kalke, 
dann die rothen Krinoiden-Kalkc. Auf der Südostseite vom Osnica-Sattel 
aufsteigend erreicht man zuerst die schwarzen Krinoiden-Kalke mit 
Austemstücken 1md der Terebratula perforata, dann schwarzc Kalke mit 
mergeligen Zwischenlagen, in dünnen nach SO. steil fallenden Schichten, 
endlich wie es hier erscheint, unter die eben erwähnten fallend, die rothen 
Krinoiden-Kalke. Aus der an diesen beiden Orten beobachteten Lagerung 
ist somit das Vcrhältniss der schwarzen und rothen Krinoiden-Kalke 
nicht klar.

In südöstlicher Richtung und ebenso in nördlicher, sieht man die 
Anhöhen fast ganz bewachsen und nur stellenweise treten Felsen oder 
grosse Blöcke eines oder des ändern der erwähnten Liasgesteinc an den 
Tag ohne weiteren Aufschluss, über deren Aufeinanderfolge zu geben.

In dem südöstlich von der Dvorisko-Spitze liegenden Theile dieser 
Ablagerung ist der darunter liegende Muschelkalk-Dolomit schön aufge­
schlossen und man sieht da wie derselbe bei ganz flacher Lagerung die 
Unterlage der Liasgesteine bildet.

Die bisher erörterten Verhältnisse betreffen ausschliesslich Stellen 
am Sudrande des Fleckenmergel-Zuges, an denen unter den Neocom- 
Mergeln die tieferen Schichten an den Tag getreten sind. In der Gegend 
zwischen Rosenberg und Lubochna ist die Lagerung der Schichten des 
Fleckenmergel-Zuges eine sehr flache, die Fleckenmergel reichen hier 
vom Granitgebirge weit hinaus in das Innere des Beckens über die Waag 
hinüber und der tiefe Einriss der Waag von Rosenberg abwärts durch­
schneidet die Mächtigkeit der Mergel bis in die Liegendschichten, und 
gibt Gelegenheit, diese weit vom Rande des Granitgebirges zu beob­
achten und zu untersuchen.

Schon in meinem Berichte über Waag und Neutra habe ich diesen 
durch den Einriss der Waag veranlassten Aufschluss an der Mündung des 
Bistro-Thaies <) beschrieben und durch einen Durchschnitt erläutert. Was 
ich Ergänzendes neuerdings beobachtet habe, soll hier mitgetheilt sein.

Man geht von Rosenberg, Waag abwärts im Neocom-Mergel, in 
welchem im linken Gehänge des Öernova-Thales auf dem Fusssteige,
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der in den gleichnamigen Ort führt und eine kleine Anhöhe ersteigt: 
nach den früheren und den neueren Funden folgende Arten Vorkommen, 

Ammonites Juilleti Orb.
„ Nisus Orb.
„ Neocomiemis Orb.

Toxoceras obliquutus Orb.
Aptychus angu/ocostatus Peters.

Unter dem Neocom erscheint kurz vor der Mündung des Bistro- 
Thaies, rother jurassischer Aptychenkalk, wechselnd und unterlagert von 
grünlichen homsteinrcichen Kalken, in denen wir diesmal trotz fleissigen 
Suchens keine Aptychen, überhaupt keine Versteinerungen linden konnten, 
während ich bei der Uebersichts-Aufnahme Aptychen darin bemerkt 
hatte.

Am linken Ufer des Bistro-Thaies, gleich an der Brücke die Uber 
das unbedeutende Wasser desselben führt, sind flach in Südost, also 
unter die oben erwähnten Aptychen-Kalkc einfallende Fleckenmcrgel 
entblösst mit schlecht erhaltenen unbestimmbaren Ammoniten, die man 
als eine ungenügend aufgeschlossene Andeutung der obersten Lias­
Fleckenmergel vielleicht auch der A. Murc/iisouae-Sa]ik\iten nehmen 
kann. Weiter abwärts zieht die Strasse in Nord gewendet an den be­
kannten Kössener Schichten vorüber. Schwarzc 1— oFuss dickc Schichten 
von schwarzgrauem Kalk sind das Ilauptgestcin dieser Localität, in 
welchem man kaum eine Spur von Petrefacten bemerkt. Nur in den 
mergeligen Zwischenschichten sind die Petrefacten reichlich vorhanden 
und werden aus dem leichtverwitterbaren Gestein desselben durch den 
Regen hcrausgewaschen und zum Sammeln vorbereitet. Eine von diesen 
petrefactenrcichcn Schichten fällt durch ihre etwa einen Fuss betragende 
Mächtigkeit besonders auf. Die oberste Lage des darunter liegenden 
Kalkes, etwa 2 Zoll dick, enthält auch Petrefacten, doch wittern sie aus 
derselben nur sehr unvollständig aus. Ebenso ist die unterste Partie der 
hangenden Kalkschichtc reicher an Petrefacten, während die übrige 
Masse des Kalks wie gesagt kaum Spuren davon enthält.

Die Fauna der Kössener Schichten des Bistro-Thaies, besteht nach 
der früheren und der neuerlichst unternommenen Aufsammlung der Petre- 
facte aus folgenden Arten:

Chemnitzia sp. Pecten acuteuuritus Sch.
Terebratula gregaria Sss. Gercillia praecursor Qu.
Waldheimia norica Sss. Ostrea Ilaidingeriana Emmr.
Spiriferina uncinnata Sch. Plicatula intusstriata Emmr.
Rhynchonella cornugera Sch. Meguhdon triqueter Wulf. sp.
Lima praecursor Qu.
Unter den genannten ist die Terebratula gregaria am häufigsten. 

Minder häufig, aber doch vorherrschend sind ferner Sp. uncinnata und 
Ostrea Haidingeriana. Die übrigen Arten sind viel seltener.

Verfolgt man die Strasse weiter thalabwiirts, so verquert diese die 
in NW. flach einfallenden Schichten schief, und man gelangt in hängen­
dere Schichten, die aus fast ganz gleichen dunklen Kalken bestehen 
und mit eckig bröckligen dunkeln Mergelschicfern wechseln.

Die letzteren enthalten keine Petrefacte. In den Kalken bemerkten 
wir aber glatte Austern-Schalen, die der Gryphaea suillu Lam. entsprechen
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dürften. Diese hängenderen Schichten erinnern an die oben geschilderten 
Schichten des Velky Rakitov im Revuca-Gebiete, und wurden für Greste­
ner Kalke genommen.

Im weiteren Hangenden ist leider kein Aufschluss vorhanden. Längs 
der Strasse folgt Schotter aus Granitgeröllen. Auf dem Fusssteige, der 
den Bug der Strasse abschneidet und über die Anhöhe führt, die unmit­
telbar über den Kössener Schichten sich erhebt, sieht man Uber den 
beschriebenen Schichten fast unmittelbar Neocom-Mergel mit Aptychen 
anstehend; hier fehlen somit die Schichten des Lias entweder ganz oder 
sie sind doch unzugänglich.

Erst gegenüber der Mündung des Komiatna-Thales folgt im linken 
Waag-Ufer ein Aufschluss des steilen Gehänges, und hier steht der 
jurassische Aptychenltalk, in rothen und grünlichen an Hornstein reichen 
Schichten mit sehr flachem südlichem Einfallen an. Ein Aptychus lamello- 
sus wurde in diesen Schichten gefunden. Waag abwärts senken sich die 
jurassischen Aptychen-Kalke bald unter das Niveau der Strasse und 
herrscht wieder der Neocom-Mergel tiefer abwärts bis nach Gombää, wo 
er vom Karpathen-Dolomit überlagert wird. Die das Bistro betreffenden 
Details am rechten Ufer der Waag, wolle der freundliche Leser im Be­
richte des Herrn M e i e r  nachlcscn.

D. D er K a r p a t h e n - D o l o m i t  in den V o r b e r g e n  s ü d l i c h  der
Waag .

Nördlich vom Fleckenmergel-Zuge oder auf den Fleckenmergel 
aufgesetzt, folgt die Zone der Karpathen-Dolomite. Diese bilden eigent­
lich keinen zusammenhängenden Zug, wie dies bei den bisher abgehan­
delten Schichtengruppen der Fall war, sondern sie kommen in einzelnen 
grösseren oder geringeren Massen vor, die isolirt von einander vereinzelt 
dastehen, die höchsten Partien einzelner hervorragender Berge oder 
ganzer Gebirge darstellend.

Die Karpathen-Dolomite fehlen dem Vorgebirge, auf der Strecke 
von Sliac bis LaziSte und sind somit, wie der Fleckenmergel-Zug, in zwei 
Partien getrennt. Die westlichere beginnt bei Sliaö in der Gegend von 
Ludrova und ist von da westlich, südlich der Waag, bis an die Fatra in 
einzelnen isolirten Massen zu verfolgen. Im östlichen Theile des Gebietes 
erscheint der Karpathen-Dolomit in einer einzigen zusammenhängenden 
Masse, welche das Gebirge der Poludnica südlich von St. Miklos und 
St. Johann zusammensetzt.

Im w e s t l i c h e n  T h e i l e  des  D o l o m i t - G e b i e t e s  sind fol­
gende Massen des Karpathen-Dolomites hervorzuheben.

Die östlichste liegt zwischen dem Sliacer und. Ludrova-Thale. Die 
Schichten derselben fallen flach in Nord ein und werden im Norden vom 
Nummuliten-Kulke überlagert.

Gleiche Lagerung zeigt die nächstwcstlichere Dolomitmasse zwischen 
dem Ludrova und Revuca-Thale. Die Auflagerung dieser Masse auf dem 
Neocom-Mergel von Bietypotok, bei flacher Schichtenstellung ist ausser­
ordentlich klar im Gehänge der Revuca aufgeschlossen.

Eine weitere Dolomitmassc bildet den Ziar im Südwesten von Rosen­
berg. Diese Masse ist im Norden, Westen und Süden vom Neocom-Mergel 
umgeben. Auch im Osten dürfte dies der Fall sein, doch scheint in Folge
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einer Abrutschung eines grossen Theiles dieser Dolomitmasse im Osten, 
der unter dem Dolomite lagernde Neocom-Mergel so verdeckt zu sein, 
dass nur eine geringe Partie desselben unter den Dolomit-Trümmern an 
den Tag tretend verzeichnet werden konnte. Die Schichten lagern flach, 
und die Neocom-Mergel den Dolomit unterteufend, fallen im Norden süd­
lich, im Westen östlich, im Süden, wo die Schichtenstellung am steilsten 
sich gestaltet, in Nord.

Im Westen des ^iar-Berges sind zwei isolirte Felsen von Kar­
pathen-Dolomit dem Neocom-Mergel aufgesetzt, die man mit dem Namen: 
Skalie bezeichnet.

Südwestlich von Cernova erhebt sich, hoch auf den Neocom-Mer- 
geln aufgesetzt ein langer scharfer Rücken aus Karpathen-Dolomit, 
Kozie Chrbty genannt. Diese Masse liegt ganz horizontal auf den flach 
lagernden Fleckenmergeln. An der Nordspitze derselben liegt ein kleiner 
isoliter Dolomitfels, wahrscheinlich ein herabgestttrztes Stück der grossen 
Masse.

Die Dolomitmasse der Nemecky-Kopec und der Magura wurde 
bereits als sehr nahe an die Trias-Schichten gerückt geschildert. Im 
Norden davon liegt die Dolomitmasse des Velky Smrekovec, ebenfalls 
ganz flach dem Fleckenmergel aufgesetzt.

Die westlichste Dolomitmasse gestaltet sich zu einem ansehnlichen 
Gebirgsstocke und setzt die eigentliche Fatra zusammen. Diese ist im 
Osten, Norden und Westen von der Waag umflossen, und südlich durch 
den tiefen Sattel: Velka Fatra, Uber welchen die alte Strasse einst aus 
der Thurocz nach Lubochna führte, von dem südlich folgenden Gebirge 
gesondert. Zu dieser Dolomitmasse gehören als ergänzende Tlicilc der­
selben, vorerst die Dolomitpartie südlich bei Lubochna, die durch das 
Lubochna-Thal von der Hauptmasse getrennt ist, ferner der Dolomit der 
Havrana-Skala, nördlich von Gombas, und die nördlich bei Ratkovo un l 
westlich bei Sutovo liegenden Dolomitmassen der Mala Fatra (Sattel im 
Westen von Kralovani) beide durch die Waag von der Hauptmasse abge­
schnitten.

In keiner von diesen Dolomit-Massen wurde der Öipkover Mergel 
beobachtet. Dagegen haben sämmtliche erwähnte Massen zur unmittel­
baren Unterlage, jene, im vorangehenden zu Gault gezählte Kalkmergel­
schiefer mit dem A. splendens Sow. Diese Unterlage ist namentlich, gut 
entwickelt um die 2iarmasse, zwischen dem 2iar und Skalie wo in 
diesem Schiefer ein Fucoide ähnlich dem Cliondrites intricatus St. häufig 
ist, ferner bei Vlkolinec, wo die Mergelschicfcr dunklere bituminöse 
sandige Schiefer enthalten mit kohligen Theilen die von Fischresten 
abstammen dürften.

Die ö s t l i c h e  Par t i e  des  K a r p a t h e n  D o l o m i t e s  südlich 
von St. Miklos und Hradek bot, wie schon angedeutet wurde, in sofern 
grosse Schwierigkeiten bei der Aufnahme, als jene, die einzige Sicherheit 
bei der Unterscheidung des Karpathen-Dolomites vom obertriassischen 
Dolomite bietenden Schichten: der Fleckenmergel und der Keuper Mer­
gel, östlich vom St. Johanner Thal? fehlen und hier somit an der Grenze 
unseres Gebietes andere Verhältnisse zu herrschen beginnen, die weiter 
östlich erst klarer ausgeprägt, vorzüglich darin wesentliche Verschie­
denheit zeigen, dass in diesem östlichen Gebiete die rothen Keuper-



Mergel fehlen. In Folge dessen mögen unsere Untersuchungen an der 
östlichen Grenze zu einem abweichenden Resultate geführt haben von 
den in der NaChbar-Section erlangten.

Aus den nachfolgenden Mittheilungen, die unsere Beobachtungen 
enthalten, wird es hervorgehen, dass unsere Auffassung auf die in 
unserem Gebiete gebotenen Thatsachen gegründet ist.

Es wurde bereits erwähnt, dass im Durchschnitte der Dcmanova, 
im rechten Gehänge an der Mündung des genannten Thaies, auf dem 
obertriassischen Dolomite eine kleine Partie rother Aptychenkalke lagert, 
über welcher Neocom-Mergel folgt, und von1 dem Dolomite östlich von 
Pauöinä-Lhota überlagert wird, der somit der Karpathen-Dolomit sein 
muss. Verfolgt man im Westen dieses Dolomites den Weg nach PloStin 
in nördlicher Richtung, so trifft man sehr bald eine Einlagerung des 
Sipkover Mergels, in welchem der Weg häufig tief eingeschnittcn ist, 
die von einem zweiten Dolomite, der den Rohaßka-Berg südlich bei 
Ploätin bildet, überlagert wird. Die Schichten fallen durchaus flach nörd­
lich. Dieses Verhältniss erinnert sehr lebhaft an die Karpathen-Dolomit- 
masse bei Osada, wo der Sipkover Mergelden Dolomit ebenfalls in zwei 
Lagen sondert.

Den nächst östlicheren Durchschnitt in dem zu betrachtenden Dolo­
mit-Gebirge begeht man längs dem Ulanover Thale südlich von St. Miklos. 
Aus früheren Mittlieilungen ist cs bekannt, dass über dem obertrias­
sischen Dolomit der Dementalova-Alpe, welcher auf Muschelkalk (Dema-. 
nova-Thal, Gegend „höre Luckami“ ) und Quarzit lagert, unter den 
IIomolky-Bergen: rothe Keuper-Mergel, Kössener, Grestener Schichten, 
rothe Aptychenkalke und Neocom-Mergel in der angegebenen Reihe 
folgen. Der Neocom-Mergel ist im mittleren Theile des Illanova-Thales, 
etwa eine Stunde entlang des Thalweges mit flach lagernden Schichten 
entblösst und in deutlichster Weise vom Dolomite der Poludnica über­
lagert. Weiter thalabwärts folgt endlich auch in der Thalsohle die Ueber- 
lagerung des Neocoms vom Dolomit, welcher letztere nun eine Strecke 
hindurch in den Thal wänden, flach nördlich fallend, ansteht. Einzelne 
Schichten des dunklen plattigen Dolomits enthalten Ausscheidungen und 
förmliche Lagen von Hornstein, der rosenroth oder grünlich gefärbt 
erscheint. Im Süden des Rohacka-Berges gelangt Uber einen Sattel der 
Sipkovcr Mergel ins Ulanover Thal herab, und überlagert den eben ver- 
querten Dolomit. Die Mächtigkeit des Sipkover Mergels verquert man bis 
an die Mündung des Seitengrabens Majerska. Die untersten Lagen sind 
kalkig, enthalten kleine Fischschuppen und rothbraune Zeichnungen, die 
von Fucoiden abstammen könnten. Die mittleren Schichten des Sipkover 
Mergels bestehen aus dem Mergel allein, die obersten wechseln mit 
dünnschichtigen dunkelbraunen Sandsteinen. Sie enthalten keine Ver­
steinerungen. Auf den Sipkover Mergeln lagert die zweite Dolomitlage, 
und ist diese von Nummulitenkalken überlagert.

Einen weiteren Durchschnitt kann man aus dem hinteren Theile 
des Illanova-Thales im Ostgehänge der Poludnica, auf einem Fusssteige 
begehen, der Uber die Rakovica-Wiese, durch ein Thal herab nach 
Zävaznä-Poruba flihrt. Als Ausgangspunkt der Beobachtung dient hier 
dieselbe Reihe der Schichten vom Keuper Mergel bis zum Neocom, die 
im oberen Theile des Illanova-Thales ansteht. Auf dem Neocom lagert der
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Dolomjt der Poludnica der auf dem Fusssteige häufig entblösst eine 
breccienartige Structur zeigt. Auf der Rakovica-Wiese sieht man den 
Sipkover Mergel anstehend, der mit flach nördlich fallenden Schichten in 
einer znngenförmig verlängerten Masse aus dem Thale bis hierher reicht, 
und demselben Zuge angehört, den man im Tllanova-Thale verquert.

Ein Fusssteig führt nun von der Rakovica ununterbrochen über 
Sipkover Mergel herab gegen St. Johann. Verfolgt man den westlicheren 
nach Poruba hinab, so gelangt man in ein tief eingeschnittenes Thal, 
welches durch die Mächtigkeit der Sipkover Mergel den unten lagernden 
Dolomit aufschliesst. Tiefer unten geht man wieder über dem Sipkover 
Mergel bis vor Poruba hin. Hier folgt über dem Sipkover Mergel der 
höhere Dolomit, der von der Rohacka über die Demetierka hichcr zieht 
und im weiteren Fortlaufe den TTradck-Berg im SO. von St. Johann bildet. 
Auf dem Dolomit lagert bei Poruba Nummulitenkalk.

Bei einer so vollständigen Gleichartigkeit der Durchschnitte längs 
der Demanova, Illanova und von Rakovica nach Zävaznä-Poruba konnte 
man wohl mit Recht holten, dieselben Verhältnisse auch im St. Johanner- 
Thalc aufgeschlossen zu finden. Im Aufstieg von Uhorskaves auf die 
Terasse von St. Johann hinauf, sieht man das diluviale Granitgerölle auf 
einem bröckligen Dolomite^ lagern. In St. Johann sicht man die nörd­
lichsten Häuser auf einem Sipkover Mergel aufgebaut, der im Südwesten 
bei St. Johann einige Anhöhen zusammensetzt. Erst im Liegenden dieses 
Sipkover Mergels folgt der Dolomit des Hradekberges, Dieser Mergelzug 
von St. Johann muss daher ein hängenderer sein und ist derselbe im 
rechten Gehänge des Tliales östlich bei St. Johann sehr schön entblösst. 
Im Liegenden des Hradek-Berg-Dolomit.es folgt der von Illanova an, süd­
lich bei Poruba, östlich ziehende Sipkover Mergelzug, und ist im rechten 
Gehänge, südlich der Kamenica in den daran südlich folgenden Sattel zu 
verfolgen. Von da an verengt sich das St. Johanncr Thal nach und nach 
zu einer schmalen Schlucht, in welcher wir anfangs den tieferen Theil des 
Karpathen-Dolomites verquerten, bis zu dem Längsthaie, welches von der 
Bukovica her ins Ilauptthal mündet. An dieser Stelle hofften wir die 
Neocom-Mergel vom Illanover Sattel zu verqueren, doch bemerkten wir 
daivon keine Spur, und fanden das Hauptthal hier bald sehr felsig, bald 
mit Wald bedeckt. Südlicher von da, wohl schon gewiss im triassischen 
Gebiete sahen wir wiederholt im Gehänge Schutt von Sandstein und von Mer­
geln, doch konnten wir wegen Mangel an Petrefactcn nicht unterscheiden, 
ob uns Lunzer Sandsteine und Reingrabncr Schiefer oder Sipkover Mergel 
und Sandsteine vorliegen.

Endlich imWestfusse desOhniste Berges erscheint schwarzer weiss­
geaderter Muschelkalk, und im Stidfusse desselben Berges unter diesem 
Kalke, echtcr Werfener Schiefer, mit Nuticella costata Münst.

Dieses Vorkommen diente uns als Basis der weiteren Untersuchung. 
Wir erstiegen den Ohni£te-Berg und verfolgten von da nördlich eine 
Durchschnittslinie, die nahezu an der Grenze unseres Gebietes, mit dieser 
parallel verläuft.

Der Fuss des Ohniste-Berges besteht aus schwarzem Muschelkalk, 
der Berg selbst aus dunkelgrauem Kalk. Auf dem Wege von da zum 
Slema-Berg, bemerkten wir im Aufstieg auf den letzteren eine schmale 
Einlagerung von einem mit Sandstein wechselnden Mergelschiefer, in



welchem wir trotz der geringen Menge des ganz zerbröckelten Gesteins 
eine Spur einer Halobia Haueri fanden, und denselben daher flir Rein­
grabner Schiefer erklärten. Im Nordabfalle des Slema-Bcrges, der aus 
Kalk besteht, folgen Dolomit-Schichten, erst senkrecht stehend, dann sogar 
mit südlichem Einfallen —  eine Unregelmässigkeit, die in diesem, mit fast 
ausschliesslich wenig geneigter flacher Schichtcnstcllungbegabtcn Gebirge 
sehr auffällig ist. Da im darauf folgenden Sattel südlich am Bukovica- 
Berge keine Fleckenmergel, wie zu erwarten war, sondern flach gelagerte 
Sipkover Mergel folgten, mussten wir die oben beobachteten Dolomit- 
Schichtcn als Karpathen-Dolomit auffassen.

Von diesem eben erreichten Sattel ging ich erst nordwestlich zur 
Smrekovica hin, über wiesige wenig aufgeschlossene Stellen, und 
fand auf diesem Wege ein Stück Neocom-Mergel, sonst einen Kalk mit 
rothen und grünen Hornsteinen, der dein im Liegenden des Sipkover Mer­
gels im Hlanova-Thale folgenden Homsteinkalkc sehr ähnlich war. Beide 
Fälle beweisen, dass man hier im jüngeren und nicht im triassischen 
Gebiete sich befindet.

Vom Sattel Bukovica hinab durch das Thal „höre potocia“ geht man 
durch ein Karst Thal, das trocken ist, und dessen Wasser tief unter dem 
Gerolle fortfliesst. In dieser Spalte steht Kalk und Dolomit an, der über 
dem Sipkover Mergel des Bukovica- Sattels lagern dürfte. Jenseits der 
Spalte folgen wiesige Stellen Übcrdeckt von Mergeln, die von den Sipkover 
Mergeln nicht zu unterscheiden waren. Es war allerdings nicht festzu­
stellen, ob diese Mergel über dem eben verquerten Kalke und Dolomite 
lagern, wo jedoch in ihnen die Schichten entblösst waren, zeigten sie ein 
nördliches häufiger als ein südliches Fallen. Auf diesen Sipkover Mergeln 
lagert ein Dolomit, der mit jenem auf der Kamenica einen Zug bildet.

Hiernach wäre der Sipkover Mergel bei „höre potocia“ die directe 
Fortsetzung des von Ulanova Uber Poruba und St. Johann verfolgten Zuges. 
Der Dolomit des Kamenica-Zuges zeigt namentlich in den nördlichen 
Gehängen an der Waag, vom Kalkspath ausgefüllte etwa zwei Linien 
im Durchmesser messende Röhren, die entweder von Korallen oder Fucoi- 
den abstammen. Er zerfällt überdies äusserst leicht zu einem ganz feinen 
Sande.

Von da an längs dem linken Ufer der Waag bei Podturnia vorüber 
zur Uhorskaves sieht man den St. Johanner Zug der Sipkover Mergel 
entblösst, reich an Sandstein-Einlagerungen, und überlagert von demselben 
Dolomit, der am Wege vor St. Johann beobachtet wurde.

Noch ein Durchschnitt, der diese Mergel und Dolomite aufschliesst, 
und längs dem rechtcn Waagufer, von der Hradeker Brücke über die Belä, 
nördlich bei Podturnia vorüber aufgeschlossen ist, fällt in das von mir 
untersuchte Gebiet.

Dieser Aufschluss beginnt erst am linken Ufer des Benedikova 
Thaies gegenüber der Waag-Brücke von ßt. Johann. Das steile Gehänge 
zeigt einen anstehenden bröckligen Dolomit, der von Nummuliten-Kalken 
überlagert wird. Dieser Dolomit steht nun ununterbrochen an bis unter­
halb Podturnia, dort wo der Weg nach St. Peter von der Strasse 
abzweigt. Von da an ist das Gehänge weniger hoch und besteht bis 
zur Hradeker Brücke hin aus Sipkover Mergel. Gleich im Liegenden des 
Dolomites bemerkt man im Sipkover Mergel eine 3—4 Klafter mächtige

Jahrhuch  d er  b . k . g e o lo g is ch e n  R eich ea n a U lt. 1 8 6 8 . 18 . Band. 3 . Heft* 5 4
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Einlagerung von einem bräunlich-grünlichgrauen feinkörnigen Sandstein. 
Im tieferen Theile der Sipkover Mergel sind Sandsteinlagen selten und 
sehr dem Mergel untergeordnet. Die Mergel zeigen stellenweise eine 
mcnilitartige Absonderung oder Zerklüftung, und feilen aus ihnen grosse 
kugelige Stücke heraus, die erst wieder in kleine Bröckeln zerfallen. 
Solche kugelige Stücke haben einen muscheligen Bruch und spaltei) nur 
schwer nach den Schicht-flachen. Trotzdem diese Mergel auf mehr als eine 
i/t Stunde Weges im Gehänge ununterbrochen entblösst sind, und Mühe 
nicht gescheut wurde, fanden wir nicht eine Spur von Versteinerungen in 
denselben. Der hängendere Theil der Sipkover Mergel ist steil aufgerichtct, 
meist mit dem Einfallen in Nord; nur an einer kleinen Stelle mit solir 
steilem Südfallen. Der liegendere Theil gegen die Belä-Brücke hin liegt 
fast ganz flach.

Aus dieser Darstellung der Verhältnisse geht unzweifelhaft her­
vor, dass der westliche Theil des südlich von St. Miklos und Ilradek 
liegenden Dolomites bis an das St. Johanner-Thal hin,Uber dem Ncocom- 
Mergel des Illanovcr Thaies lagert, somit dieser Dolomit' sammt den 
ihm eingelagerten Mergeln, jünger und als Karpathen-Dolomit und 
Sipkover Mergel aufzufassen sei. Der unzweifelhaft echte Sipkover Mergel, 
diesem westlichen Theile des Dolomites eingelagert, zieht vom Rohacka- 
Bergc an quer durch das Illanova-Thal, südlich bei Zäbava und dem 
Hradckberg vorüber ins St. Johanner Thal, und setzt von da südlich vom 
Kamenica-Berge ununterbrochen bis insThälchen „Höre potocia“ an unserer 
östlichen Grenze, und spricht unzweifelhaft dafür, dass sich die im Illanova 
Thale und südlich von Poruba so klar aufgeschlossenen Verhältnisse bis 
an die Ostgrenzc unseres Gebietes fortsetzen. Es ist nun sehr wohl denk­
bar, dass eben hier ein Abschluss der bisher verfolgten Züge plötzlich 
erfolgt, und etwa, wie in der Osadaer Karpathen-Dolomitmasse, nicht ohne 
einer kühnen Wendung der Grenzen, die das Vorkommen des Karpathen- 
Dolomites hier ebenfalls zu einer beckenförmig gestalteten Masse 
abachliessen, wie diese durch die auf unserer Karte dargestellte Vereini­
gung des Illanovaer Mergelzuges mit dem des Bukovica-Sattels, ange­
deutet ist —  und dann könnten allerdings unmittelbar daran östlich wie 
bei Osada, Trias-Ablagerungen anstossen, wie dies aus den Unter­
suchungen des Bergrathes S t ä c h e  hervorzugehen scheint.

V. Die tertiären and diluvialen Ablagerungen im Gebiete der oberen Gran 
and Waag.

A. D ie  ä l t e r e n  t e r t i är e n  G e b i l d e .

Die älteren tertiären Ablagerungen kommen in dem untersuchten 
Gebiete in drei von einander vollkommen getrennten Partien vor, wovon 
jede für sich eine eigentümliche Entwicklung zeigt. Die eine Partie 
bildet den südlich der Waagliegenden Theil der Liptauer Mulde vonRosen- 
berg östlich Uber Deutsch-Liptsche bis St. Miklos. Die zweite Partie ist 
der nordöstlichste Theil der tertiären Ausfüllung des Kessels der Thuröcz. 
Die dritte Partie der älteren tertiären Ablagerungen gehört dem Gran- 
Thale an.
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In der L i p t a u e r  Mul de  besteht das Tertiär aus zwei Gliedern. 
Das untere Glied führt reichlich Nummuliten, und ist bald als Sandstein, 
bald als Conglomerat, oder endlich als ein sandiger Kalk entwickelt. Das 
obere Glied besteht aus Sandsteinen und Mergelschiefern, die untereinan­
der wechsellagernd stellenweise sehr mächtig sind. In den letzteren 
wurde bisher kein Petrefact gefunden.

Die Nummuliten führenden Gesteine treten nur am Südrande der 
Mulde in einer schmalen oft unterbrochenen Zone auf, die am rechten Ufer 
der Revuca südlich bei Rosenberg beginnt und Uber Ludrova, Ober-Sliac, 
Klacan, Laziste, Plostin, Illanova und 2ava2ska-Poruba, dann jenseits der 
Waag bis nördlich bei Podturnia zu. verfolgen ist. An allen entblössten 
Stellen sieht man diese Nummuliten-Schichten inehr oder minder flach in 
Nord einfallen und das obere Glied: die Sandsteine und Mergelschiefer 
unterteufen, welche letztere das zwischen der Waag und den Nummuliten- 
Gesteinen eingeschlossene Hügelland bilden.

In der T h u r ö c z e r  Mul de  ist das Tertiär aus drei Gliedern 
zusammengesetzt, und zeigt hierin die grösstc Uebereinstimmung mit dem 
Tertiär der Arva-Mulde. Bekanntlich findet man in der Arva, überhaupt 
am Nordabfalle des Choc und Prosecno-Gebirges, wie auch längs dem 
Nordabfalle der Tatra in Galizien über den Nummuliten führenden Gesteinen, 
die hier wie in der Liptau die tiefsten tertiären Schichten sind, zunächst 
einen Schichtencomplex lagern, der ausgezeichnet ist durch die Führung 
reichlicher Fischreste, und der früher mit dem Namen der Meni l i t -  
s c h i e f e r  belegt, jetzt auch A m p h i s y l e n s c h i e f e r  genannt wird <), da er 
neben Resten von Meletta und Lepidopides auch das Amphisyle Hcinrichii 
Heck*) enthält. Erst Uber dem Amphisylen-Schicfer folgt in dem bezeichneten 
Gebiete der Sandstein und Mergelschiefcr, der hier sehr mächtig ent­
wickelt, sehr bedeutende Gebirgszüge für sich allein zusammensetzt.

Nun in der Thuröcz habe ich den Amphisylen-Schicfer, unter dem 
Schuttkegel von Ratkovo westlich von Krpelani, an einer Stelle anstehend 
gefunden, die am rechten Ufer von der Waag beständig unterwaschen 
wird, und dadurch die vom Schuttkegel bedeckten älteren Schichten zum 
Vorschein kommen. Man sieht da von der Waag beständig bespülte 
Amphisylen-Schiefer, überlagert von Mergeln und Sandsteinen, die sehr flach 
lagernd in Süd einfallen. Am linken Ufer der Waag, östlich bei Krpelani 
folgen die tieferen Nummuliten - Gesteine, die da an den Dolomit der 
Fatra angelagert erscheinen. Dieselben bestehen aus einem feinkörnigen 
Conglomerate aus Kalk- und Dolomitgeröllen, welches auf dem Wege zum 
Uebergange Fatra ins Lubochna Thal bis an die Wasserscheide stellen­
weise in felsigen Partien ansteht.

Von Krpelani abwärts über Nolcava und Stiavniöka, ferner von Skla- 
binka abwärts Uber Jasena bis Bella sind die oberen Sandsteine und 
Mergel herrschend. In  diesem Gebiete tritt bei Podhradie der Nummu­
liten - Sandstein auf, den Schlossberg daselbst bildend. Auch auf dem 
Wege von Bella zum HradiSte-Berge im SO. von Velkc Jeseno bemerkt 
man auf dem Neocom eocene Conglomerate aufgelagert, über welchen

*) E. S u e s s , Untersuchungen über den Charakter der üsterr. Tertiär-Ablage­
rungen. I. p. 33j.

2) Denkschr. der Wiener Akademie 1849.
54*
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Meletta-Schuppen führende Schiefer folgen, an deren Grenze gegen den 
Hangend-Sandstein man auf dein bezeichneten Wege eben fortschrcitet.

Eine wesentlich andere Zusammensetzung zeigt das Tertiär in der 
Gran-Mulde .

Im Norden von Sl. Liptsche ist das älteste Glied des Tertiär an der 
Gran in der Form von Conglomerat entwickelt, das hier durchgehends 
lichtgraue oder weisse Farben zeigt und aus Geröllcn der obertriassischen 
Kalke und Dolomite fast einzig und allein besteht. Das Liegende dieses 
Conglomerates bilden die Gesteine der Trias und des Rothliegenden, die 
dasselbe rundherum umgeben und beckcnfürmig abschliessen. Nur an 
zwei Stellen des Beckens, in einem Graben nördlich bei Sl. Liptsche habe 
ich, wie cs scheint, tiefere Schichten unter dem horizontallagernden Con- 
glomerate gefunden, die in einem Falle aus sandigem Thone mit Geröllen 
von Quarz und krystallinischen Gesteinen, im ändern Falle aus einem 
sandigen grünlichen Lehm, der eine grellroth gefärbte etwa 2 Zoll mächtige 
Lage enthielt, bestanden haben —  Alles dies so unvollständig entblösst, 
dass ich nicht ganz ausser Zweifel blieb, ob die letzterwähnten nicht 
nachträgliche Einlagerung seien in später entstandenen Einrissen des 
Conglomerates.

An mehreren Stellen des Beckens, namentlich aber südlich vom 
Peniazky-Berge (265 Klafter Uber der Meeresfläche), dort wo der von Pric- 
chod nach Sl. Liptsche führende Weg mit dem von Podkonice kommenden 
sich vereinigt, sind zwei Steinbrüche in dem Conglomcrate eröffnet, die etwa 
300 Schritte auseinander stehen. In beiden Steinbrüchen suchte ich ver­
gebens nach Petrefacten im Conglomerate. Südlich vom südlicheren der 
beiden Steinbrüche, etwa in einer Entfernung von 50 Schritten, erscheint 
ain Wege eine tief ausgefahrene Stelle, die einen mürben Nummulitenkalk 
aufschliesst. Sowohl dieser Kalk, als auch die aus diesem entstandene 
lehmige Ackerkrume enthält in grösser Menge Nuinmuliten. Es ist dies 
dieselbe Stelle, von welcher uns Herr Prof. D. L i c h a r d ,  Rcdacteur der 
landwirtschaftlichen Zeitung „Obzor“ zu Ungr. Skalitz, im Jahre 1866 
Nummuliten eingesendet hatte ‘), worunter Nummulites Lucasana Defr. und 
N. perforata Orb. An Ort und Stelle fand ich auch die N. complanata Lam., 
die mit den genannten nur selten vorkommt. Die Umgegend dieser Fund­
stelle ist ein unaufgeschlossenes Ackerland, in dessen Gebiete das Ver- 
hältniss des Nummuliten-Kalkes zu dem Conglomerate nicht offen ist. — 
Doch nach der Lagerung des Conglomerates und der Situation der Fund­
stelle ist anzunehmen, dass der Nummuliten-Kalk entweder auf dem Con­
glomerate zu oberst aufsitzt, oder den obersten Schichten desselben ein­
gelagert sei.

Eine zweite miildige Ablagerung dieses Conglomerates habe ich in 
der Gegend zwischen Hornia und Dolnia-Lhota, nördlich bei Lopej unter­
suchen können. Das Vaiskova-Thal, oberhalb Dolnia-Lhota durchfliesst 
das Becken. Das Conglomerat besteht ebenfalls aus kleinen Kalk- und 
Dolomit-Gcröllen, die durch ein kalkiges Bindemittel verbunden sind; doch 
ist sowohl die Oberfläche der Gerölle, als auch das Bindemittel grellroth 
gefärbt. Wenn man insbesondere an nassen Tagen auf der Hauptstrassc 
längs der Gran bei Predajna und Lopej fährt, sieht man von Ferne schon

*) Jahrb. d. geol. Reichaanst. IS6G. XVI. Verh- p. 57.



die Oberfläche des Beckens dunkelroth übertüncht, und hofft daselbst die 
rothen Sandsteine anstehend zu finden. Nach genauerer Untersuchung 
findet man, dass es das Bindemittel ist, welches den aus dem Conglo- 
merate entstandenen Ackerboden so grell färbt. Auch hier liegen die 
Schichten flach, nahezu horizontal. Es gelang mir nicht im Gebiete dieses 
Conglomeratcs Petrefacte zu finden, doch halte ich dafür, dass es desselben 
Alters sei, wie das Conglomerat von Sl. Liptsche, und dass dessen Farbe 
den rothen Sandsteinen, die im Süden des Beckens unter dem Conglo- 
meratc anstehen, entnommen ist.

Eine dritte kleine Mulde desselben Conglomerates liegt im Osten 
bei Mito, nördlich von Bries.

Ausserdem habe ich noch Nummuliten führende Kalke, Conglomerate 
und Sandsteine auf anderen Stellen der Gran-Mulde beobachtet, doch 
sind diese Vorkommnisse gegenüber den erwähnten verschwindend klein, 
überhaupt von sehr geringer Ausdehnung. Solche sind: Der Öech-Vrch, 
auf der Wasserscheide zwischen der Gran und der Driekina, Sl. Liptsche 
S.; drei Stellen bei Pojnik Lhota, zwischen Libethen und Pojnik; nörd­
lich von Majer in der Paseka, östlich bei Neusohl; zwei Stellen am linken 
Ufer des Rudlova-Thales, nördlich bei Neusohl, endlich vier Stellen im 
Südwesten bei Tajova im Gebiete des Kraliker Wassers.

Unter diesen will ich nur jene Stelle hervorheben, die im Orte Ru- 
dlova denNummuliten-Sandstcin anstehend zeigt. Der Aufschluss ist leider 
sehr beschränkt und befindet sich in einem kleinen Graben am oberen 
Ende des Ortes, der aus SO. nordwestlich zieht. Im untersten Theile des 
Grabens sieht man eine etwa fussmächtige Sandsteinschichte entblösst, 
in welcher ̂ Petrefacte Vorkommen. Sie sind durchwegs als Steinkerne, 
und auch diese selten ganz, und meist abgerieben zu erhalten. Herr 
Fuchs ,  Assistent am Hof-Mineralien-Cabinete, der die Freundlichkeit 
gehabt hat dieselben durchzusehcn, glaubt annehmen zu können, dass 
einige von diesen Steinkernen folgenden Arten augehören:

Natica angustata Gratei.
„ crasscttina Desh.

Chemnitzia costellata Desh. sp., 
und schliesst daraus, dass dieser Sandstein dem Niveau von Weinheim, 
Gaz, Goinberto, Oberburg angehören dürfte.

Verfolgt man weiter aufwärts den Graben, so findet man in den 
Gehängen einen gelblichen scharfen feinen Sand anstehend, der das 
Gehänge zusammensetzt und unter dem Diluviallehme, im Osten und 
Norden dieser Stelle noch auf mehreren Punkten des Rudlova-Thales an 
den Tag tritt. An der tiefsten Stelle des Sandes habe ich eine kleine 
Nachgrabung veranlasst und darunter ein Kohlenflötzchen anstehend 
gefunden, welches in früheren Jahren durch einen jetzt gänzlich verfallenen 
Stollen aufgeschlossen worden war, etwa 2 Fuss mächtig, doch sehr 
schiefrig und nicht abbauwürdig befunden wurde.

Das Liegende der Kohle, überhaupt die Schichtenfolge vom Sande 
bis zu dem petrefactenführenden Sandstein ist hier nicht aufgeschlossen. 
An ändern Stellen, bei Kineelova und Nemce findet man unter dem Dilu­
viallehme braungelbe Mergel sehr dürftig aufgeschlossen ohne Petrefacte. 
Im NW. bei Nemce sieht man endlich unter den genannten Mergeln oder 
Sanden, braune, an die Amphisylen-Schiefer erinnernde Mergel in Wechsel­
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lagerung mit schicfrigcn, in dünnen Platten brechendcn Sandsteinen 
anstehen, die den am Uplazlia bei Brics vorkommenden und gleich zu 
besprechenden Gesteinen ganz ähnlich sind. Ich fand auch in dieser keine 
Spur von Petrefacten. So viel ist sicher, dass diese zwischen dem Rud- 
lova- und Barancia-Thale unter dem Diluvium an den Tag tretende, sehr 
dürftig aufgeschlossene Gesteine über dem Sandstein mit Naticn crass/t- 
iina lagern. Ueber die Aufeinanderfolge derselben ist hier jedoch keine 
Beobachtung möglich.

Erst wieder bei Bries und zwar südlich davon am linken Ufer der 
Grau, in der Gegend genannt „Uplazlia“ , findet man diese Schichtcn an­
stehend, und liier ist es möglich auch ihre Reihenfolge mit grösserer 
Genauigkeit zu eruiren.

Das tiefste anstehende tertiäre Glied besteht hier aus einem grob­
körnigen plattigen Sandsteine mit Nummuliten und Opcrculinen, der mit 
einem ebenfalls plattigen, sandigen, gelblichen, im frischen Bruche grauen 
Mcrgclschicfcr wcchsellagert, welcher letztere Schuppen der Meletta 
crenata Hcckel und Pflanzenreste führt. Nach den mir vom Herrn C i p k a y  
in Bries freundlichst mitgethciltcn Auf Schreibungen Uber ein im Südfuss e 
des Uplazlia abgeteuftes Bohrloch ist die Schichtenreihe des Nummuliten 
und Operculinen führenden Sandsteins und Meletten-Mergels folgend 
zusammengesetzt:

Alluvium 5'
Sandiger Schlamm 1'
Mcrgelschicfer mit 12 Zwischenschichten von kalkspäthigem Mcr- 

gelschiefer 23« 0 ’ 4"
Milder Sandstein lichtgrau ,
Conglomerat 
Mergelschiefer 
Conglomerat 
Mcrgclschicfcr 
Conglomerat 
Gesammtticfc des Bohrloches 29° 2' 1".
Obwohl von den liier verzeichneten Schichten die Proben nicht 

mehr erhalten waren, glaube ich dcnnocli annchmen zu können, dass die 
23 Klafter mächtige Ablagerung von Mergelschicfcr eben dem Nummuliten 
und Opcrculinen führenden Sandsteine und dem mit ihm wcehsellagernden 
Mclctta-Mergelsehiefer entspreche, die am linken Ufer der Gran unmittel­
bar bei der Granbrücke, und von da längs dem Fusssteige südlich Uber 
die Uplazlia-Anhöhc und jenseits derselben im Uhliska-Bache anstehend 
zu beobachten sind. An letzterer Stelle, unweit unterhalb der Mündung 
des Bohrloches habe ich mehrere Platten dieser Gesteine aus der Bach­
sohle ausgehoben gefunden und darin die oben erwähnten Nummuliten, 
Operculinen, Fischreste und Pflanzen gesammelt, die somit den obersten 
Lagen des 23 Klafter mächtigen Schichten-Complcxcs angehören.

Die im Liegenden vorkommenden Conglomeratc habe ich zu Tage 
nirgends anstehend gefunden, dieselben dürften olmeweiters den Con- 
glomeraten des Beckens von Sl. Liptsche und von Lhota entsprechen.

Ueber dem Nummuliten-, Operculinen- und Melettareste führenden 
Schichten-Complexe folgen nun bei Bries noch jüngere tertiäre Schichten, 
die man im Osten der Anhöhe Uplazlia, am Wege hinab zum Breznec-



Rach am besten aufgeschlossen findet. Die Kuppe, überhaupt der oberste 
Theil des Uplazlia besteht aus einer Sandablagcrung. Grober scharfer 
Sand enthält hier Ränke von groben Geröllen aus krystallinischen Ge­
steinen (Trachytgerölle fehlen gänzlich). Manche Gerölle, namentlich die 
von Gneiss sind sehr gross. Die kleineren sind verwittert und zerfallen 
beim Anschlägen in eckigen Sand.

Unter dem Sande mit Geröllbänken folgen gelbe Mergel oder 
Letten, die das Gehänge bis an die Sohle des Rreznec Bachcs ein- 
nehmen. Am rechten Ufer des Brcznec sieht man unfern eines Bienen­
hauses die verwitterte Halde eines Stollens, mittelst welchem im Liegen­
den des obenerwähnten Lettens ein Flötz einer schlechten Kohle eigent­
lich eines bituminösen Kohlcnschiefers aufgeschlossen wurde, das seiner 
schlechten Qualität und geringer Ausdehnung wegen jedoch nicht abbau­
würdig war. In dem, unmittelbar auf dem Kohlenschiefer liegenden Letten 
hat Dr. Z e c h e n t e r  Pflanzenreste bemerkt, die wegen leichter Ver­
witterbarkeit des sie enthaltenden Gesteins nicht aufbewahrt werden 
konnten.

Schon an der Mündung des Breznec Baches stehen die Meletta- 
Merge!schiefer und Sandsteine an, h. 4 streichend und in SO. einfallend, 
unterteufen sie die Kohlenschiefer.

Aus diesen Beobachtungen lässt sich folgende Schichteureilie der 
tertiären Ablagerungen bei Bries zusammcnstellen:

Sand mit Geröllbänken.
Mergel und Letten.
Bituminöser Kohlenschiefer.
Meletta-Mergelschiefer, Nummuliten und Opcrculinen führender 

Sandstein.
Milder Sandstein.
Conglomerat wechselnd mit Mergclschiefer.
Alle die hier erwähnten Schichten wurden auch im Rudlova-Thalc 

in einer mehr oder weniger abweichenden Beschaffenheit gefunden. Das 
tiefste Glied daselbst führt Petrefacten aus dem Niveau von Oberburg 
und Gomberto. Hieraus würde nun folgen, dass die Meletta führenden 
Schichten den Amphisyle-Schichten der Karpathen und dem Meletta- 
Niveau von Prassberg, —  der Kohlenschiefer des Gran-Thales etwa der 
Kohle von Sotzka entspreche und die darüber folgenden Mergel, Letten 
und Sande etwa den Horner Schichten parallel zu stellen seien. Leider 
sind in den obersten drei Gliedern bisher keine Petrefacten gefun­
den worden und sind diese Schichten des Gran-Thales überhaupt so 
unvollkommen aufgeschlossen, und die vorhandenen so weit von einander 
anstehend zu finden, dass genauere Resultate zu erzielen, hier zu den 
Unmöglichkeiten gehört.

Immerhin bringt das Resultat, dass die tiefsten tertiären Schichten 
mit Nummuliten in den Karpathen, nach den Petrefacten von Rudlova, in 
das Niveau von Weinheim, Gaz, Gomberto, Oberburg fallen, eine beach- 
tenswerthe Thatsache zur Kenntniss.

B. T r a c h y t e  und T r a c h y t t u f f e  de s  Geb i e t e s .
Inden von mir untersuchten Gran-Gegenden erscheinen die Trachyte 

und Trachyttuffe in drei von einander getrennten Gebieten,
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Das westlichste Gebiet, im Westen von Neusohl, gehört dem Ost- 
abhangc des grossen, im Osten von Krcmnitz liegenden Trachytgebirges, 
dessen, die Westgrenze meines Aufnahmsterrains bildender Hauptkamm 
vom Hermanec-Pass beginnend, südlich bis an die Grenze zwischen Buca 
und Jalna bei Heiligenkreuz in einer nordsüdlichen Richtung zu verfol­
gen ist.

Der Ostabfall dieses Gebirges bis an den Lavrin-Berg (537° M. H.) 
herauf wurde von mir untersucht und dessen Beschaffenheit ähnlich gefun­
den, wie die des Westabfalles, über welche Bergrath S t ä c h e  ausführlich 
berichtet hat *). Dieser Ostabfall besteht nun bis an die Orte Kordiki, 
Kraliki, Prsani und Badin aus dem g r a u e n  oder a n d e s i t i s c h e n  
Tr ac hy t * ) ,  der in felsigen Partien, die eine gut entwickelte plattenför­
mige Absonderung sehr häufig zeigen, an den genannten Orten plötzlich 
steil aufragt und auch die mehr kuppenförmigen Höhen des Rückens zu­
sammensetzt.

An das steil abfallende Gebirge des grauen Trachytes lehnen sich 
sanftere Gehänge an, die südlich von Tajova bis in die Gegend von 
Prssani, Rakitovec und Badin reichen, und aus Trachyttuffen bestehen. 
Diese Tuffe darf man allerdings oft genug Breccien nennen, namentlich 
in Lagen, die näher dem Gebirge liegen. Doch sind gut geschichtete, aus 
feinerem Detritus des Trachytes bestehende Tuffe häufig zu sehen.

Dies ist namentlich bei dem sogenannten Steinkohlenschachte der 
Fall, der in einem zwischen Dolny-Rakitovec und Badin situirten Graben 
westlich von Rakitovcc zu finden ist. An Ort und Stelle sieht inan noch 
die letzten Spuren eines Schachtes und tiefer herab die eines Stollens, 
die beide, nach den sehr geringen ganz verwitterten Halden zu schliessen, 
kaum einige Klafter Tiefe haben konnten und mittelst welchen ein gewiss 
nur unbedeutendes Flötz eines durch erdige Beimengungen sehr schlech­
ten Lignits nachgewiesen wurde. Ain Bache unterhalb dieser Schürfe sieht 
man Trachyt-Breccien und Conglomeratschichten mit ungeheuren Gerol­
len von Trachyt, wechselnd mit feineren Tuffschichten. Die letzteren sind 
sehr untergeordnet, daher wohl auch das Lignitzflötz keine bedeutende 
Mächtigkeit erreichen konnte.

Im Schachte scheint man unter den Breccien und dem Flötz unmit­
telbar den Dolomit des Grundgebirges erreicht zu haben, da derselbe den 
grösseren Theil der Halde bildet.

So wie hier, ist die Mächtigkeit der Trächyttuffe an anderen Stellen 
dieser Gegend eine verhältnissmässig sehr geringe. Die Trächyttuffe über­
decken in einer geringen und wechselnde Mächtigkeiten zeigenden Decke 
das Grundgebirge, doch so unvollständig, dass allerorts unter dieser 
Decke das letztere an den Tag tritt, und in dieser Gegend eigentlich 
weder das Grundgebirge noch die Decke aus Trachyttuffen und Breccien 
irgendwo aufgeschlossen erscheint, welcher Umstand die Aufnahme 
mühsam macht, ohne einen entsprechenden Lohn für die Mühe zu 
bieten.

Das zweite Trachyt- und Tuffgebiet meines Aufnahms-Terrains 
umfasst die nördlichere Hälfte des grossen Trachytstoc-kcs der Polana,

')  Jahrb. d. geol. Reiehsanst. X V . 1865, p. 318.
s) L. c. p. 318.



welcher zwischen Libethcn und Detva ausgedehnt ist. Die südlichere 
Hälfte der Polana wurde von Herrn Kar l  M. Paul  untersucht1).

Der graue oder andesitische Trachyt, aus dem der Kern des Gebir­
ges besteht, kommt in der nördlichen Hälfte der Polana nur auf zwei 
Stellen anstehend vor. Von der Polana-Spitze setzt nämlich der graue 
Trachyt stets den im Osten der Hrochocka sich erhebenden Gebirgs­
rücken bildend, in nordwestlicher Richtung fort über die Bukovica hinaus, 
bis in die Gegend Trikopce, und bildet somit den Bukovica-Bergrücken 
auf der Wasserscheide zwischen der Kamenista und der Hrochocka.

Nördlich von der Bukovica sieht man an einer zweiten Stelle den 
andesitischen Trachyt anstehen, und den Vepor-Berg bilden.

Die ganze übrige Masse des ausgedehnten Trachytgebirges des 
Vepor, dessen letzte Ausläufer bis auf den Skalolom Vrch bei Libethen, 
ferner auf dem Umwege im Süden bei Hrochot vorüber bis Hornia Micina 
reichen, besteht fast ausschliesslich aus Trachytbreccien, die näher an 
die Trachyt-Punkte aus sehr grobem eckigem Materiale bestehen, ent­
fernter von diesen, allerdings etwas feiner, immerhin noch zu roh zusam­
mengesetzt sind, als dass man auf dieselben einen ändern Namen als 
Breccien anwenden könnte. Erst in den äussersten Ausläufern, so nament­
lich in den Steinbrüchen na Zävoze bei Libethen sind Gesteine zu finden, 
die man Tuffe nennen darf, die immerhin nur als untergeordnete Lagen 
den Breccien eingeschaltet erscheinen.

In den genannten Steinbrüchen enthält eine Tufflage nicht selten 
Reste von Platanits aceroides Goepp. Diese Blätter sind in ähnlicher 
Weise zusammengerollt, wie ich dies bei den gleichen Blättern im Trachyt­
tuffe des Scheibelberges bei Handlova ausführlicher beschrieben habe2). 
Im Osten des königl. ung. Hochofens zu Libethen am Posatek-Schacht 
findet man im Gebiete des Trachyttuffes einen feuerfesten Thon, der da 
häufig gegraben und in, Töpfereien verwendet wird, der nicht selten 
Stückchen eines Lignits enthält. Ueber die Lagerung dieser Gebilde ist 
in dem dortigen sehr rutschigen Terrain keine sichere Beobachtung mög­
lich, doch ist nach dem Mitgetheilten höchst wahrscheinlich, dass auch 
hier, wie am Steinkohlenschachte bei Rakitovec, den feineren Trachyttuf- 
fen ein gewiss unbedeutendes Lignitflötzchen eingelagert ist.

Das östlichste dritte Trachytgebirgc liegt im Süden und Südosten 
von Bries und, nimmt daselbst den höchsten Theil des GebirgesKoreno vo 
ein, dessen Südfuss am Ciemy Hronec aus krystallinischen Gesteinen 
besteht. Es fehlt diesem Gebirge der Trachyt, und ist es nur aus Trachyt­
breccien zusammengesetzt. Das Nordgehänge des Korenovo gegen das 
Becken von Bries hinab ist mit ausgedehnten geblischreichen Wiesen, die 
dem Trachytgebirge in den Grangegenden •eigenthtimlich sind, be­
deckt. Bei vollständigem Mangel aller tieferen Aufschlüsse Hesse sich aus 
den vollkommen abgerundeten Trachytgeröllen, die in den Wiesen einzig 
zu finden sind, auf die Beschaffenheit des Untergrundes kaum ein sicherer 
Schluss ziehen. Doch fällt dem Beobachter eine eigentümliche Erschei­
nung in diesen Wiesen auf, dass nämlich ganze grosse Theile der Berg­
lehnen, insbesondere bei nasser Witterung, abreissenundbei kaum bemerk-
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barer sehr langsamer Bewegung der abgerissenen Massen in tiefere Lagen 
hinabrutsehen nnd oft mit üppigsten Wiesen bestellte ebenere Stellen mit 
Schutt nnd Trachytgeröllen überdecken, die bald wieder, oft ohne jede 
Nachhilfe durch Menschenhand, in üppigstem Griin prangen. Diese Er­
scheinung kann nur darin ihren Grund haben, dass diese nur mit einer 
dlinnen Decke von Trachyttuffen und Breecien versehenen Gehänge einen 
wasserundurchlassenden Untergrund haben, der benässt, bei der bedeu­
tenden Neigung der Gehänge, ein Hinabgleiten der darauf ruhenden Massen 
ermöglicht. In der That findet man an den frischen Stellen solcher Rutschen 
Stückchen eines eisenschüssigen Thones, der nach Mittheilungen des Hrn. Dr. 
Gustav Z c c h e n t n e r  in früherer Zeit, mittelst eines Stollens zur Fabrica- 
tion von Thonwaarcn, in der „Babinec“ genannten Gegend des wiesigen 
Gehänges gewonnen wurde, somit unter der Decke von Trachyttuffen und 
Breccien ansteht. Da solche von Brauneisenstein gefärbte Thonlagen 
auch in dein unter dem Sande desUplazlia liegenden Mergel Vorkommen, 
ist es möglich, dass dieselben auch hier vorhanden sind und die Unter­
lage der Trae'hyttuffe bilden. Im höheren Theile des Korenovo-Gebirges 
liegen die Tuffe unmittelbar auf krystallinischen Gesteinen.

Ueberblickt man die in den drei erwähnten Trachytgebirgen ge­
machten Beobachtungen, so fällt vor allem, namentlich im Polana-Trachyt- 
stocke, die Lage des Trachytes und dessen Tuffe und Breccien auf, die, 
eine Decke bildend, ohne eine ältere tertiäre Zwischenschichte auf dem hoch 
erhobenen Grundgebirge, des Vepor unmittelbar lagern und rundherum, 
im angezogenen Falle namentlich gegen Westen, Norden und Osten, von 
der tiefen Einsenkung der Gran und deren Zuflüssen isolirt erscheinen. 
Wenn es nicht geleugnet werden kann, dass wenigstens ein Theil der 
Tuffe, insbesondere jener, der in unserem Gebiete Lignite enthält, unter 
Mitwirkung von Wasser, und zwar von süssem Wasser abgelagert wurde, 
erscheint es geradezu räthselhaft, dass in der erwähnten Tiefenlinie der 
Gran nirgends auch nur eine Spur dieser Tuffe zu finden ist, ja  dass die 
Tuffe überhaupt nirgends die Gran erreichen und in ziemlich weiter Ent­
fernung von derselben bei Micina, bei Libethen und im Korenovo-Gebirge 
Zurückbleiben, ohne dass einer Weiterverbreitung derselben ein bemerk­
bares Hinderniss entgegenstunde. An ein totales Verschwinden dieser Ab­
lagerungen durch nachträgliche Denudation ist nicht zu denken, da man 
die Trachyttuffe an solchen Stellen, wo das Diluvium vollständig erhalten 
ist, zwischen diesem und den darunter liegenden tertiären Ablagerungen 
nicht findet, auch das Diluvium dieser Gegenden keine Trachytgerölle 
enthält, während es in Trachytgegenden einzig und allein fast nur aus 
Trachytgeröllen besteht.

Für die Altersbestimmung der Trachyttuffe der untersuchten Ge­
genden habe ich keine andere Beobachtung machen können, als die, dass 
der Trachyttuff im »Steinbruche Na Z&voze bei Libethen den Platanus 
nceroides enthält und dadurch eine Parallele gezogen werden kann zwi­
schen diesem Tuffe und dem des Scheibelberges bei Handlova, der Uber 
marinen ncogenen Ablagerungen lagernd, dem Niveau der Cerithien- 
Schichten angehört«). Das gänzliche Fehlen der Trachytgerölle in der

’ ) Jahrb. d. geol. Eeichsanst. X V II. 1867, p. 112 .



Geröllbank des Sandes am Uplazlia bei Bries spricht entschieden dafür, 
dass die Trachyte erst nach der Ablagerung dieses Sandes in dieser Ge­
gend an den Tag getreten sind.

An die Erscheinung der Trachyte und ihrer Tuffe und Breccien ist 
das V o r k o m m e n  von E i s e n e r z e n  in der untersuchten Gegend 
gebunden, deren Gewinnung und Verwerthung für die Umwohner eine 
Lebensfrage bildet.

Diese Erze sind Brauneisensteine. Sie kommen nur dort vor, wo 
die Trachyttuffe in einer unmittelbaren Berührung mit den obertriassischen 
Dolomiten und Kalken stehen, sind durch Umwandlung der letzteren ent­
standen und nachträglich theilweise verkieselt worden. Beide Processe, 
der der Umwandlung des Kalkes und Dolomites in Brauneisenstein und 
der Process der Verkieselung sind deutlich nachzuweisen, und sind von 
einander unabhängig, der erstere früher, die Verkieselung erst nachträg­
lich eingetreten.

In der Jameäna, dem Hauptbaue der Gegend, der flir den Hoch­
ofen zuLibethen die Eisensteine liefert, ist das Vorkommen des 2— 3 Fuss 
bis zu 3 Klafter mächtigen Erzlagers an der Grenze des Trachyttuffes 
gegen den obertriassischen Dolomit deutlich aufgeschlossen. Wie ein mit­
genommenes Stück zeigt, grenzt die Erzlagerstätte gegen den Trachyttuff 
sehr scharf ab, indem an dem Tuffe unmittelbar das Erz in seiner gewöhn­
lichen Beschaffenheit ansteht, während die Grenze gegen den Dolomit 
ganz unregelmässig ist. Es greifen nämlich die Erze der Lagerstätte bald 
tiefer, bald weniger tief und ganz unregelmässig in die Masse des Dolo­
mites ein, und nimmt in dieser Richtung das Erz an Gehalt immer mehr 
ab, bis man endlich durch den eisenhaltigen Dolomit in ganz unveränder­
ten Doloiüit gelangt. Wenn man nun aus der Region der Abnahme 
des Eisengehaltes herausgeschlagene Dolomitstücke untersucht, so 
findet man, dass der zerklüftete Dolomit stets eine weitere Verän­
derung erlitten hat, als der feste, indem die Klüfte als Zuführungscanäle 
der verändernden Flüssigkeit gedient haben und ihre Wände stets hältiger 
sind, als die unzerklüftetc Masse. Die Veränderung des unzerklüfteten 
Dolomits scheint in Folge einer gänzlichen Durchdringung des Gesteins 
durch die verändernde Flüssigkeit erfolgt zu sein. Darauf scheinen con- 
centrisehe gelbe oder braune Ringe hinzudeuten, die das Gestein auf sei­
nen Bruchflächen zeigt und die, ganz abgesehen von der etwaigen Schich­
tung des Gesteins, abwechselnd haltigere und weniger eisenhaltige 
Partien des Gesteins anzeigen. Im Centrum der Ringe sind nicht selten 
gänzlich in Brauneisenstein umgewandeltc Partien des Dolomits einge- 
schlossen. Ob die verändernde Flüssigkeit durch besondere zufällig vor­
kommende Zuführungscanäle, in die gänzlich veränderten Partien des Do­
lomits geführt wurde und von da aus in die übrige Masse des Gesteins 
eindrang und die concentrischen Ringe erzeugt hat, ist mir nicht gelun­
gen, sicher zu erweisen.

Dass der Process der Verkieselung im Ganzen erst nachdem die 
Hauptmasse des Dolomits bereits gänzlich umgewandelt war, überhaupt 
unabhängig von der Umwandlung in Brauneisenstein aufgetreten ist, be­
weisen jene Fälle, wo der unveränderte Dolomit verkieselt und entweder 
gänzlich in Opal umgewandelt erscheint, oder doch seine Klüfte mit Kie­
selsäure erfüllt sind, ferner jene Fälle, die sehr häufig sind, wo in Klüften

5 5 *
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oder fiohlräumen und Druseu des Brauneisensteins die Kieselsäure in 
der Form von Clialcedon oder Hyalith auftritt.

Die Thatsaclie, dass der Dolomit nur in der Kühe der Trachyttuffe in 
grossen Massen in Brauneisenstein umgewandelt ist, spricht dafür, dass 
sowohl der Eisengehalt, als auch die Kieselsäure von den Trachyten 
herrtihren.

Es ist natürlich, dass von den Fortschritten der beiden erörterten 
Processe die Brauchbarkeit der Eisensteine selbst abhängig ist.

In der Jameäna scheint die Verkieselung nur local zu sein, und da 
das Erzlager sehr mächtig ist, scheint die Zukunft des Baues so ziemlich 
gesichert zu sein. Allerdings sind die Erze verhältnissmässig schwer 
schmelzbar, liefern aber ein Eisen, welches seiner ausserordentlichen 
Güte wegen berühmt ist.

In P o j n i k  Huta  verquert der Hauptstollen erst einen in NW. fal­
lenden Schiefer des dortigen rothliegenden Zuges, in dessen Hangendem 
der Dolomit folgt und erst auf dem letzteren, oder eigentlich in den 
obersten Thcilen desselben die unregelmässige 1— 3 FusS mächtige Erz­
lagerstätte, die von der sogenannten Lagermasse, dem Trachyttuffe der 
Gegend bedeckt wird. Also auch hier erscheint der Brauneisenstein an 
der Grenze des Dolomits gegen den Trachyttuff, und es scheint als bilde 
das Eisenerz hier die Ausfüllung von Vertiefungen im Dolomit, worin die 
bekannte Unregelmässigkeit dieses Lagers begründet sein dürfte. Hier 
fand ich die Chalcedone und überhaupt die Imprägnation durch Kieselsäure 
nicht auffallend häufig. Dagegen scheint häufig Stilpnosiderit mit dem dorti­
gen Brauneisenstein vorzukommen und dessen Werth sehr herabzumindern.

Das Vorkommen der Erze am sogenannten Posatck-Schacht im 
Westen von Libethen ist genau dasselbe wie in Pojnik huta. Die nördlich­
sten Ausläufer des Trachyttuffes der Pohorella und desSkalolom bedecken 
hier den Dolomit und erfüllen seine Unebenheiten. An der Grenze beider 
erscheinen die Brauneisensteine in sehr wechselnder Mächtigkeit und sind 
nicht besonders reich an Kieselsäure.

Merkwürdig ist das Vorkommen von Brauneisenstein im Dubravica- 
Schacht, in dessen Gebiete keine Dolomite und auch keine Trachyte Vor­
kommen, sondern erst in einiger Entfernung davon anstehen. Der Braun­
eisenstein scheint hier auf Klüften im Quarzite vorzukommen, ist stark 
verkieselt und enthält phosphorsaure Eisenerze.

Die Entstehung dieser Eisensteine muss nach dieser Auseinander­
setzung in eine sehr junge Epoche fallen, da sie erst nach dor Ablagerung 
der Trachyttuffe erfolgen konnte. Ob diese Entstehung mit der Ablage­
rung der Blatusa-Erze in Croatien während der Congerienstufc >), die Ver­
kieselung derselben mit der Ablagerung des Süsswasserquarzes vonHlinik 
u.s. w. *) nach der Congcrienzeit zusammenfalle, lässt sich nicht behaupten, 
wenn auch diese Annahme sehr nahe zu liegen scheint.

C. D ie  d i l u v i a l e n  A b l a g e r u n g e n  und die  Ka l k t u f f e .
Die d i 1 u v i a 1 e n A b 1 a g e r u n g e n der untersuchten Gegenden der 

Waag und Gran bestehen aus Schotter, Sand und Lehm. Der Schottcr und

!) Jahrb. ü. geol. Keichsanat. XIII. 1863, p. 520. 
2) Jahrb. d. geol. Keichsanst. XVII. 1867, p. 66.
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Sand besteht meist aus Gesteinen des betreffenden Wassergebietes und 
ist somit örtlich sehr mannigfaltigen Variationen seiner Beschaffenheit 
unterworfen. Bald ist es ein Kalk-Schotter, Granit- oder Trachyt-Schotter 
und Sand, bald sind die Gerölle verschiedenster Gesteine nebeneinander in 
ihm zu. finden. In Lagen, die vom Gebirge sehr entfernt sind, besteht endlich 
der Schotter, nachdcm auf dem Wege alle leichter zerstörbaren Gesteine 
zu Sand zerrieben und weiter getragen wurden, aus Quarz und Quarzit- 
geröllen, und nachdem an diesen Gesteinen das Grangebiet insbesondere 
sehr reich ist, fällt auch der Reichthum dessen Schotters an Quarz und 
Quarzitgeröllen sehr bald auf.

Der Lehm ist schwor, braungefärbt und überdeckt gewöhnlich in 
einer mehr oder minder dicken Schichte die Scliotterfelder und macht sie 
der Cultur zugänglicher.

Die Ablagerungen des Diluviums sind keinesfalls so schön terrassirt, 
wie man dies in den Alpen zu sehen gewohnt ist. Sie zeigen sämmtlich 
eine hügelige Oberfläche. Sie haben allerdings häufig genug terrassen­
förmig geböschte Ränder und Abfälle dort, wo. sie von Flüssen angenagt 
werden, aber ihre Oberflächc ist stets hügelig und nicht flach.

Jene im Steinfelde von Wiener - Neustadt so schön entwickelte 
Form der Schuttkegel scheint sieh hier namentlich vor den mit sehr engen 
Ausgängen versehenen Thälern der Velka und Demanova im Waaggebiete 
einzustellcn. Dochbleibtman hier in der That im Zweifel, ob man sich nicht 
auf einem alluvialen Schuttkegel bewegt, da die grossen Granitblöcke nur 
mit einer dünnen Humusschichte bedeckt sind und die auf diluvialem 
Schotter stets vorhandene Lehnidecke fehlt.

Im Gran-Thale steigen die diluvialen Lehme mit Quarz und Quarzit- 
geröllen, insbesondere im unteren Theile sehr hoch an. Dies gilt nament­
lich von der Dubrava zwischen dem Hiadler und Mostenicer Thale. Sehr 
hoch liegt das Diluvium bei Pojnik und bei Micina auf der Wasserscheide 
zwischen den gleichnamigen Thälem und dem oberen Gran-Thale. Noch 
höher steigt es an gegen das KremnitzerTrachytgebirge in der Gegend Kor- 
diki und Kraliki, westlich bei Tajova, wo es ausschliesslich aus Trachyt- 
geröllen besteht, die meist sehr bedeutende Dimensionen zeigen.

.Schwierig ist die Altersbestimmung der vielen K a l k t u f f e ,  die 
von den häufigen Kohlensäure-Quellen des Gebietes abgelagert wurden, 
und die Feststellung, ob und welche darunter dem Diluvium angehören. 
Letztere Frage kann wohl erst dann beantwortet werden, wenn es gelin­
gen wird, die in manchen Kalktuffen häufig vorkommenden fossilen 
Pflanzenreste genau zu untersuchen.

Man gelangt nicht selten zu Zweifeln, wenn man in die Lage 
kommt zu bestimmen, ob eine Kalktuff-Ablagerung einer Kohlensäure- 
Quelle, oder einem Wasser seine Entstehung verdankt, welches atmo­
sphärische Kohlensäure aufgelöst enthielt. Denn beide zeigen eine und 
dieselbe Ablagerungsfonn. So ist z. B. die Thalsohle des Thälchens, in 
wclchem der in Neusohl sehr beliebte S ä u e r l i n g  be i  Mi c i n a  ge­
schöpft wird, mit einer horizontalen über eine Klafter mächtigen 
Kalktufflage ausgcfüllt, in die der mit sehr spärlichem Wasser versehene 
Bach tief eingefressen ist. In der Sohle des Baches befindet sich die etwa 
eine Klafter tiefe, 3 Fuss weite, brunnenartige Vertiefung, in welcher der 
jetzt benutzte Säuerling sich sammelt. Die Kohlensäure fliesst im Ganzen
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spärlich und intermittirend, das Wasser ist klar und setzt fast keinen 
Tuff ab. Ueber der Quelle ist der die Thalsohle ausfiillende Kalktuff auf­
geschlossen und ist horizontal geschichtet, die einzelnen Schichten sind 
bald thoniger, bald okeriger Tuff, und wechseln ohne Regel unterein­
ander. Auf der horizontalen Oberfläche des thalausflillenden Kalktuffes 
sind einige auffallende, etwa 4— 5 Fuss hohe konische Hligel zu bemer­
ken, die ebenfalls aus Kalktuff bestehen und gewiss ehemaligen Mün­
dungen von Sauerbrunnen entsprechen. Sie sehen äusserlich bereits ganz 
abgestorben aus, die Tuffschichten sind trocken und so löcherig, dass 
man voraussetzen möchte, es müsste das Quellwasser, wenn eines vor­
handen wäre, wie durch ein Sieb durch die Tuffschichten ausfliessen. 
Diese Ruhe der Hügel ist doch nur scheinbar. Einer der Hügel, früher 
gewiss durch lange Zeit hindurch oberflächlich unthätig, da auf dem­
selben ein alter Weidenbaum Wurzel gefasst hat, wurde auf der Höhe 
durch Menschenhand beschädigt. Ein bedeutendes Stück der obersten 
Tuffschichte wurde herausgebrochcn, und dadurch eine Oeffnung ge­
macht, .durch welche das Wasser des Säuerlings an den Tag trat, und 
Uberfloss. Das Wasser wird seither durch einen sehr gewaltigen Kohlen­
säure-Strom, der laut röchelnd durch die Oeffnung enteilt in fortwährender 
Bewegung erhalten, bis die gemachte Oeffnung durch weiteren Absatz 
von Kalktuff geschlossen wird.

Nun hier, wo der Bach ein äusserst geringes Gefälle besitzt und 
wenig Wasser führt, wo ein ausgezeichneter Säuerling unter dem thal- 
ausftillcnden Tuffe bekannt ist, und auf der horizontalen Fläche des Tuffes 
Qucllentuffhügel von der ausgezeichnetsten Form Vorkommen, ist man 
wohl nicht im Zweifel anzunehmen, dass die Säuerlinge des Thälchens 
ehemals so reichlich geflossen sind, dass der von ihnen heraufgeförderte 
Kalktuff die ganze Thalsohle ausfüllen konnte. Ganz dasselbe nimmt man 
ohne weiters im Lucker Thale an, trotzdem auf der Tufffläche keine Tuff­
hügel zu sehen sind, da hier gegenwärtig noch der Säuerling reichlich 
fliesst , überdies wann ist. Doch nicht an allen Punkten findet man die 
Sache so klar ausgesprochen.

Auch in jenen Fällen, wie am Fusse des §turec-Passes, wo von 
Jelenska aufwärts Uber Moticko hinauf bis nahe nach Jörgallo, und im 
unteren Theile des Bukovec-Thales terrassenförmig ansteigende mächtige 
Kalktuff-Ablagerungen vorliegen, über welche gegenwärtig noch ein 
starker raschfliessender, von Ort zu Ort sehr steiles Gefälle besitzender 
Bach rauschend dahin fliesst, bleibt man nicht im Zweifel darüber, dass 
der Kalktuff von diesem Bache abgesetzt wurde.

Hat man aber wie bei Zäbava im Revuca-Thale oberhalb Bielypotok 
eine kolossale Kalktuffmasse vor sich, die bis zu einer bedeutenden Höhe 
Uber der Thalsohle die Gehänge einnimmt, eigentlich ganze Vorberge 
bildet, die am Quarzite angelehnt mit flachen Wiesen gekrönt sind, 
findet man weder Spuren von einem Säuerling, noch gewaltige rasche 
Bächc, von entsprechender Grösse, überdies die Beschaffenheit der Haupt­
masse des Tuffes, verschieden von jenem Tuffe, der gegenwärtig von den 
Bächlein der Umgegend abgelagert wird, so hat man eine sehr schwierig 
zu lösende Aufgabe vor sich. Der alte Kalktuf! bei Zäbava ist gelblich, 
mit nur wenigen Löchern und Hohlräumen versehen, daher viel 
dichter und specifisch schwerer als gewöhnliche Kalktufl'e. Er ist in der



That älteren Kalktuffen, namentlich auch jenem (des Eichkogels im 
Wicnerbecken sehr ähnlich, doch habe ich in ihm keine Pctrcfacten be­
merkt, die das Alter desselben ausser Zweifel stellen würden. In der Um­
gegend dieses Kalktuffcs wird nur noch an dessen südlichem Ende und 
an der Mündung der Hlboka Kalktuff abgelagert, an beiden Orten von 
kleinen Bächlein, denen man den Ursprung der alten Kalktuflmasse 
nicht zumuthen kann.

An letztgenannter Stelle fand ich die Bildung des Kalktuffes in 
einer eigenthümlichen Weise eingeleitet , die erwähnenswerth ist. Das 
kalkhaltige Wasser hat hier Gelegenheit, über flache , wenig geneigte 
Gehänge zu fliessen, und dieselben feucht zu erhalten. Dort wo der 
Zufluss und die Verdunstung des Wassers sich das Gleichgewicht halten, 
setzt sich der Kalktuff ab und bildet einen freilich nur langsam anwach­
senden Damm, der nach und nach höher wird, bis 7 Fuss hoch und 
6 Fuss breit werden kann und hinter sich einen kleinen See aufhält, 
welcher fortwährend langsam liberfliessend den Damm so lange höher­
wachsen macht, bis der Druck des angesammclten Wassers, im Damme 
irgenwo ein Loch zum Ausflusse herausnöthigt und den See abfliessen 
macht. An der Mündung des Hlboka-Thales sind etwa 7— 8 solcher ent­
leerter und im Wachsthum begriffener abgedämmter Teiche zu sehen, die 
nebeneinander und hintereinander auf der Tufffläche der Thalsohle folgen. 
Die innere Wand der stehen gebliebenen Kalktuff-Dämme ist traubig, die 
äussere mit moosähnlich gestaltetem Tuff überkleidet.

Tl. Schiass.
Schliesslich erübrigt es, die Reihe der Schichten, aus welchen das 

untersuchte Gebirge aufgebaut ist, aufzuzählen und dieselbe mit den nöthi- 
gen Bemerkungen zu begleiten.

Alluvium.
Kalktuffe.
Diluvium: Lehm.

Schotter.
Tertiär, sarmatische Stufe: Trachyttuff.

Trachyt.
Horner Schichten: Sand mit Geröllbänkcn 

Mergel und Letten 
Bituminöser Kohlen­

schiefer
Sandstein und Mergelschiefer an der 

Wäag und Arva.
Amphisylen-Schiefer: Nummuliten und Operculinen führender

Sandstein und Mergelschiefer mit 
Meletta-Schuppen und Pflanzen.

Oberburg, Gomberto: Nummuliten-Kalk-, Conglomerat-, Sand­
stein.

Kreide, Gault: Karpathen-Dolomit und Sipkover Mergel.
Kalkmergel-Schiefer mit A. splendens Sov>,

Neocom-Mergel (Aptien, Urgonien, Neocomien).
Niveau der T. diphyoides: Dunkelgraue Mergel-Schiefer mit

Hornsteinen im Rakitova-Thale,

[87] Bericht über die geol. Aufnahme im oberen Waag- und Gran-Thale. 42 3
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Jura: Rothe Knollcnkalke und Aptychenkalke.

Zone des A. Murchisonae'. An der Brücke im Bistro.
Lias: Obere Lias-Fleckcnmergel.

Rothe Adnether Kalke.
Grestener Kalke — Schiefcr — Krinoidenkalke mit Quarz- 

körnern — Quarzite.
Rhätische Formation: Kössener Schichten.
Trias: Bunte Keuper-Mergel.

Obertriassischcr Kalk und Dolomit.
Reingrabner Schiefcr und Lunzersandstein.
Muschelkalk: Schichten mit Ceratites nodosus, Myophoria 

Goldfussii, Encrinus liliiformis.
Schichten mit Spiriferina hirsuta und Natica 

conf. Gaillardoti.
Werfener Schiefcr.

Rothjiegendes? Rother Sandstein und Melaphyr nebst Melaphyr- 
Mandelstein.

Quarzit und sogenasnnte körnige Grauwacke.
Schiefer.

Krystallinische Gesteine: Thonglimmcrschiefer.
Glimmerschiefer.
Gneiss.
Hornblendgesteinc.
Granit.

Wie innerhalb der Alpen, fehlt auch im Innern der Karpathen der 
Löss. Ebenso fehlen die Süsswasserquarzc und die Ablagerungen der 
Congerienstufc, und ich habe zu erwähnen Gelegenheit gefunden, dass es 
annehmbar erscheint, die Verkieselung der Brauneisensteine mit den 
Stisswasserquarzen, die Ablagerung der Brauneisensteine selbst mit den 
Blatusa-Erzen der Congerienstufe in eine Parallele zu stellen. Durch die 
Trachyte und Trachyttuffe ist die sarmatische Stufe repräsentirt. Dann 
fehlt aber in unserem Gebiete jede Spur jener Ablagerungen, die die 
marine Stufe des alpinen Theiles des Wienerbeckens charakterisiren, 
somit die Ablagerungen vom Leithakalk bis zum Badener Tegel.

Aus jener Gruppe von Ablagerungen, die ich in der Gegend von 
Bries mit den Horner Schichten parallelisire, sind bisher keine Petrefacten 
bekannt. Auch die gleichzeitigen, in pctrographischer Beziehung so sehr 
verschiedenen Sandsteine und Mergelschiefer, die in sehr bedeutender 
Mächtigkeit an der Waag und Arva Uber dem Amphisylen-Schiefcr folgen, 
haben bisher keine Petrefacte geliefert. Besser charakterisirt sind die 
Schichten vom Niveau des Amphisylen-Schiefers, die bei Bries mit einem 
Sandstein wechsellagern, der nach der Untersuchung von Bergrath 
S t ä c h e  neben echten Nummuliten auch Operculinen enthält, eine Er­
scheinung, die bisher weder in dem karpatliischcn Amphisylcn-Schiefer, 
noch zu Prassberg in Steiermark bemerkt wurde. Mit den Nummuliten 
führenden Kalken, Sandsteinen und Conglomeraten, die nach den bei 
Rudlova gefundenen Petrefacten in das Niveau von Oberburg und Gom- 
berto fallen, schliesst das Tertiär in meinem Aufnahmsgebietc nach unten 
ab. Es folgt eine grosse Lttcke in der Reihe der Ablagerungen, indem hier 
die tiefsten tertiären und die Schichten der oberen Kreide fehlen. Aus der



Thatsaehc, dass in dem Neocom-Mergel der Karpathen die drei Etagen: 
Aptien, Urgonien, Neocomien, vertreten sind, folgt, dass die Uber dem 
Neocom-Mergel lagernden Kalkmergelschiefer und die Karpathen-Dolo­
mite mit den dem Krasnahorkaer Schiefer ähnlichen Sipkover Mergeln dem 
Gault angehören. Die nur im Rakitova-Thal beobachteten dunkelgrauen 
Mergelschiefer mit Hornsteinen, könnten möglicherweise dem Niveau der 
T. diphyoidea entsprechen, um so mehr als das Vorkommen dieses Petre- 
factes früher schon, an einer Stelle der Karpathen von mir beobachtet 
wurde i).

Die rothen Aptychen-Kalke, die nur an einer einzigen Stelle eine 
Gliederung in zwei petrographiscli zu unterscheidende Schichtgruppen: in 
den Knollenkalk und den darunter lagernden Aptychenkalk beobachten 
Hessen, habe ich kurzweg jurassische Aptychenkalke genannt, da bisher 
noch jeder Anhaltspunkt fehlt, sie in die durch dieselben repräsentirten 
Schichten zu zerlegen. Die Zone des A. Murchisonae ist, wie es scheint, 
nur im Bistro-Thale, vertreten.

Ich habe darauf aufmerksam gemacht, dass in der Schichtenreihc 
vom Neocom herab bis zu den Kössener Schichten, in der Verbreitung 
derselben eine grössere Zusammengehörigkeit dieser Schichten ausgeprägt 
erscheint. Nur die Grestener Kalke zeigen an zwei erörterten Stellen 
eine abweichende Verbreitung, indem sie in das Gebiet der Trias eingrei­
fend beobachtet wurden, in diesen Fällen aber auch durch eine abweichende 
petrographische Beschaffenheit, insbesondere durch den Inhalt an Quarz­
körnern, ausgezeichnet sind. In der rhätischen Formation sind in dem un­
tersuchten Gebiete die Dachstcinkalkc nicht entwickelt.

Die Entwicklung der Trias zeigt in den aufeinander folgenden 
Schichtgruppen abwechselnd bald mit der alpinen, bald mit der ausser- 
alpinen Trias eine nähere Verwandtschaft. Die Werfener Schiefer sind 
nur in dem südöstlichen Theile des Gebietes vorhanden, während sie in 
dem nordwestlichen fehlen. Eine vom Ohniste-Rerge im St. Johanner-Thale 
nach Mostenica und Hornia Micina im Gran-Thale gezogene Linie bildet 
die nordwestliche Grenze der Werfener Schiefer in den Karpathen unseres 
Gebietes. Die unter dem Werfener Schiefer folgenden Gesteine zähle ich 
aus angegebenen Gründen zum Rothliegenden, obwohl ich keine Petre- 
facte aus den betreffenden Gesteinen aufweisen kann.

Einige der eozoischen Gesteine zeigen allerdings eine eigentüm­
liche Entwicklung, andere stimmen aufs genaueste mit solchen echter 
eozoischer Gebiete. Auffallend ist das gänzliche Fehlen der kömigenKalke.
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